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Zu viel Bildung? 


So ziemlich zu beſtimmten Zeiten finden alljährlich in 
der Preſſe lebhafte Erörterungen ſtatt über die Gefahren, 
welche die ſtets wachſende Zahl der Beſucher unſerer Hoch⸗ 
ſchulen mit ſich bringen ſollen. Es werden Berechnungen über 
die wachſende Zahl der Studenten auf deutſchen und öſter⸗ 
reichiſchen Univerſitäten angeſtellt, worauf dann aus der That⸗ 
ſache, daß wieder jo und jo viel Hundert mehr einer gelehrten 
Berufsart ſich widmen, ohne weiteres auf eine zunehmende 
ungeſunde Ueberfüllung dieſer Berufe geſchloſſen wird. Stellen⸗ 
weiſe geht man ſogar bee, auf obſolete Verfügungen früherer 
Jahrhunderte hinzuweiſen oder an die in den fünfziger Jahren 
unter der Herrſchaft der Reaktion gültige Lehre zu erinnern, 
nach welcher vieles Wiſſen von Uebel ſei und zu Hochmuth 
und Ueberhebung verleite. Beſonders die Volksſchüler möchte 
man in nichts weiter als in der Religion, welche Unterthänig⸗ 
keit gegenüber der Obrigkeit lehrt, und allenfalls noch im Leſen, 
Schreiben und Rechnen unterrichtet wiſſen. 

Die Vertreter ſolcher Anſchauungen ſind von der Anſicht 
beherrſcht, daß die Urſachen revolutionärer, umſtürzleriſcher Be⸗ 
ſtrebungen in der höheren Bildung zu ſuchen ſind, weshalb es 
die Aufgabe der „ſtaatserhaltenden“ Elemente ſein müßte, einer 
weiteren Ausdehnung derjelben nach Kräften entgegenzuwirken. 
Kaiſer Friedrich war allerdings anderer Anſicht; er ſagte im 
geraden Gegenſatz zu ſolchen Anſchauungen in einem ſeiner 
Erlaſſe, daß eine höhere Bildung immer weiteren Kreiſen zu⸗ 
gänglich gemacht werden müßte, wohl in der Erkenntniß, daß 
gerade Unwiſſenheit die beſte Helferin von Unruhſtiftern iſt, 
und zwar deshalb, weil es leichter iſt, auf Thoren und Unge⸗ 
bildete verführeriſch einzuwirken als auf Menſchen, denen we⸗ 
nigſtens ein gewiſſes Maß von Kenntniſſen zur Seite ſteht, 
das ſie vor allzu plumper Verführung ſchützt. Wie man da⸗ 
her heute noch der Wiſſenſchaft zurufen kann, ſie ſolle um⸗ 
kehren, und daran die Forderung knüpfen zu können ee 
daß der Volksunterricht nur auf das Allernothwendigſte be- 
chränkt werden ſolle in einer Zeit, wo ſelbſt an den geringſten 
Vetter erhöhte Ansprüche geſtellt werden, iſt vollſtändig un⸗ 
begreiflich. 

Allerdings richten ſich ja die meiſten Klagen, wenigſtens ſo⸗ 
weit ſie nicht aus dem reaktionären Lager ſtammen, allein 
gegen den zunehmenden Beſuch der Univerſitäten. Hierbei 
wird aber nicht bedacht, daß es falſch iſt und einer lediglich 
mechaniſchen Auffaſſung entſpricht, aus der einfachen That⸗ 
ſache von der Zunahme der Studenten auf eine ins Unerträg⸗ 
liche ſteigende Ueberfüllung der gelehrten Berufsarten zu 
ſchließen. Wie viele gehen heutigen Tages zur Univerſität, 
die garnicht daran denken, ihr Studium bis an's Ende zu 
verfolgen und dann eine entſprechende Anſtellung im Staats⸗ 
dienſt oder ſonſtwo ſich zu ſuchen. Im Gegentheil betrachten 
es ſehr viele Eltern als eine Art von konventionellem Zwang, 
ihre Söhne auch einige Semeſter auf der Univerſität verbringen 
zu laſſen, und die jungen Leute ſelbſt halten es gleichfalls 
als zum guten Ton gehörig, daß ſie ſich einige Zeit auf 
Hochſchulen bewegt haben. Der angehende Großgrundbeſitzer 
z. B. möchte gern darauf pochen, daß er Hochſchulen beſucht 


änderten Verhältniſſen in Folge der modernen wirthſchaftlichen 
Entwicklung, welche eine Umgeſtaltung des öffentlichen Lebens 
herbeigeführt hat, von welcher z. B. kein Stand ſtärker 
ergriffen iſt als der Adel. Hier bedingt das faſt in allen 
Familien hergebrachte Familienerbrecht, daß die jüngeren 
Söhne meiſt ſo gut wie vermögenslos ſind. Wurden dieſelben 
früher in Offiziersſtellen und geiſtlichen oder weltlichen 
Aemtern ohne weiteres untergebracht, ſo ſteht dem heute die 
Verfaſſung entgegen, welche keine Standesunterſchiede kennt. 
So kommt es, daß viele adlige Familien ihre jüngeren Söhne 
ſtudiren laſſen, damit fie ſpäter in einer gelehrten Berufsart 
ein Unterkommen finden, eine Thatſache, die durch die 
verhältnißmäßig große Anzahl von Univerſitätsprofeſſoren 
mit adligen Namen erhärtet wird. Außerdem zwingt auch 
der Rückgang des Zinsfußes viele, zu ihrer Rente noch etwas 
hinzuzuerwerben; alles Dinge, die eine Zunahme des An⸗ 
dranges zu den gelehrten Berufsarten erklären, ohne das man 
deshalb gerade von einer Ueberfüllung dieſer Berufe als Aus⸗ 
nahme ſprechen könnte. 

Ein Uebelſtand freilich, welcher den Zudrang zu den 
höheren Schulen künſtlich ſteigert, iſt nicht abzuleugnen, nämlich 
die heutige Einrichtung des Berechtigungsweſens, in Bezug 
worauf ja auch demnächſt zugleich mit der Schulreform wohl 
Wandel geſchaffen werden wird; ob mit günſtigem Erfolg iſt 
allerdings eine andere Frage Die nächſte Zeit wird uns 
wohl ſchon einige Aufklärung in dieſer Beziehung bringen, 
denn, wie bekannt, hat Abg. Richter einen Antrag, welcher die 
Neuregelung das Berechtigungsweſen bezweckt, im Reichstage 
eingebracht, woſelbſt derſelbe wahrſcheinlich ſchon in Kürze zur 
Verhandlung kommen wird. In der Art und Weiſe, wie ſich 
heute die jungen Leute vielfach durch Beſuch des Gymnaſiums 
bis Ober⸗Sekunda die Berechtigung zum einjährigen Dienſt 
erwerben, liegt eine ſchwere Belaſtung dieſer Lehranſtalten mit 
zum Theil untauglichem Material an Schülern, die außerdem 
eine ganz verfehlte Vorbildung für ihren ſpäteren Beruf, der 
meiſtens ein praktiſcher ſein wird, erhalten. Die Klagen der 
Pädagogen ſind in dieſer Beziehung nahezu einſtimmig. Die 
Bildung, welche das Gymnaſium gewährt, kann nur als Vor⸗ 
bildung für gelehrte Berufe dienen, für praktiſche iſt ſie völlig 
unzweckmäßig; die jungen Leute, welche lediglich ihre Zeit bis 
Ober⸗Sekunda abgeſeſſen haben, treten thatſächlich mit einer 
Bildung ins Leben über, die das Gegentheil des Wünſchens⸗ 
werthen darſtellt, an allen Ecken und Enden lückenhaft und 
3 iſt und ein Gefühl des Unbefriedigtſeins hinter⸗ 
äßt. 


Deutſchland. 

A Berlin, 10. Dez. Heute zum erſten Male in dieſer 
Seſſion war der Reichstag wirklich gut beſetzt, aber auch 
ſonſt fehlen nicht die bekannten kleinen und in ihrer Summi⸗ 
rung wichtigen Einzelheiten, die eine Sitzung im ſogenannten 
großen Style auszeichnen: Volle Tribünen, auf den Bundes⸗ 
rathsplätzen ein dichtes Gedränge, in der Hofloge ein General⸗ 
Adjutant des Kaiſers, der wohl zur Berichterſtattung beordert 
war, und endlich vor dem Reichstagsgebäude das übliche Ge⸗ 


zum jetzt verlaſſenen Wirthſchaftsſyſtem etwas zwingendes hat. 
Doktrinär war am Ende auch nur die Form und keineswegs 
der Inhalt, da dieſer doch aber durch das bedeutſame Werk 
dieſer Geſammtheit von Tarifverträgen bezeichnet wird. Wenn 
man auf ein ſolches Werk hinweiſen kann, dann hat man ſchon 
das Recht, ſich in etwas lehrhaften Allgemeinheiten zu er⸗ 
ehen. Der Reichskanzler iſt ganz offenbar und erklärtermaßen 
ein Freihändler. Er hat heute nicht geſagt, daß er ein 
Schutzzöllner ſei, aber ſein Herz ſchlägt doch für eine Wirth⸗ 
ſchaftspolitik, die die nationale Produktion auf jede billige 
Weiſe bevorzugen möchte, ein Standpunkt, den in ſeiner All⸗ 
gemeinheit ſicher auch der entſchiedenſte Freihändler billigen 
wird, während der Unterſchied allerdings der iſt, daß Herr von 
Caprivi dieſes Ziel, wenn freie Bahn wäre, am liebſten 
durch Beibehaltung des jetzigen Zolltarifs erreichen möchte. 


Um ſo höher iſt es anzuſchlagen, daß er vom Boden ſolcher An⸗ 


ſchauung aus und trotz, perſönlicher Neigung dazu gedrängt wird, 
an das beſtehende Zolltarifgeſetz a Hand zu legen Mit 
klarem Blick hat der Reichskanzler erkannt, daß die Beibe⸗ 
haltung des Protektionismus die Vernichtung unſeres Ge⸗ 
werbfleißes bedeuten würde. Er bedauert augenſcheinlich, daß 
der neue Weg eingeſchlagen werden mußte, aber das Muß iſt 
ihm in ſeiner ganzen unwiderſtehlichen Nothwendigkeit aufge⸗ 
gangen, und dies giebt zuletzt den Ausſchlag. Die Beweis⸗ 
führung für die Nothwendigkeit eines Wandels in der Wirth⸗ 
ſchaftspolitik bewegte ſich, wie geſagt, in der Richtung der 
ſchon bekannten Denkſchrift. Belebender und packender wurde 
die Rede erſt dort, wo Herr v. Caprivi jenen Boden verließ 
und Neues hinzuthat, was die Denkſchrift theils gar nicht 
enthalten, theils nur leiſe angedeutet hatte. Es ſtellt ſich 
heraus, daß die Auffaſſung richtig war, nach der über die 


Frage der Differentialzölle gegen Rußland die Entſcheidung 


nicht von heute auf morgen fallen wird. Herr v. Caprivi 
ſprach ſich in dieſer Hinſicht mit der Offenheit aus, die in 
einer ſolchen, dem Gebiete diplomatiſchen Verhandlungen noch 
vorbehaltenen Angelegenheit überhaupt möglich iſt. Er meinte, 
es ſei entbehrlich, ſchon jetzt davon zu ſprechen, da der be⸗ 
klagenswerthe ruſſiſche Nothſtand vorausſichtlich nicht ſo bald 
gehoben ſein werde, und daß es keinen rechten Zweck habe, ſich 
die Frage vorzulegen, was nach Beſeitigung dieſes Noth⸗ 
ſtandes zu geſchehen habe. Aus dem Andeutenden ins Poſi⸗ 
tive übertragen heißt das ſo viel als: wir werden verſuchen, 
von Rußland Konzeſſionen herauszuſchlagen. Dann kam der 
Reichskanzler auf die Agrarfrage im eigentlichen Sinne zu 
ſprechen. Man muß anerkennen, daß er ſich dieſer Aufgabe 
mit einer nicht gewöhnlichen Geſchicklichkeit entledigt hat. 
„Ich möchte den Agrarier ſehen“, rief Herr v. Caprivi aus, 
„der für die Erhaltung der landwirthſchaftlichen Zölle 
mehr gethan hat als die gegenwärtige Regierung. Hätten 
wir im Frühjahr, wo die Zollfuſpenſton ſo ſtürmiſch ver⸗ 


langt wurde, nicht widerſtanden, dann wären jetzt die 
Zölle fort auf Nimmerwiederſehen.“ Dieſe Worte 
wurden mit erhöhter Stimme geſprochen und einzelne 


Konſervative, aber namentlich das Zentrum, ſpendeten Beifall. 
Man muß ſagen, Herr v. Caprivi hat Recht. In der That 


dränge von Neugierigen und Schau- wie Hörluſtigen, die ſich haben ſich die Konſervativen und die Agrarier bei ihm zu 


vergebens um Eintrittskarten bemühten. Die Journaliſten⸗ 


und gelehrten Studien obgelegen hat und ſomit nicht blos tribüne war, wie es nur an den größten Bismarcktagen ge⸗ 
durch größeren Beſitz, ſondern auch durch ein höheres Maß ſchah, für jeden Unberufenen ſtreng abgeſperrt, und nur gegen 


von Bildung über die ihn umgebende bäuerliche Bevölkerung, 
innerhalb welcher er in der Regel Ehrenämter zu bekleiden hat, 
ervorragt. Viele ſolcher jungen Leute mögen ja ihre Univer⸗ 
itätszeit mit nichts anderem fals leeren Nichtigkeiten aus⸗ 
üllen, aber viele haben ſicher doch auch das ernſte Beſtreben, 
ſich thatſächlich geiſtig weiterzubilden, da ihnen eine bloße 
peuttſche Ausbildung nicht genügt. Ebenſo laſſen viele Groß⸗ 
kaufleute und Großinduſtrielle ihren Söhnen eine akademiſche 
Bildung zu Theil werden, theils weil ſie eine angeſehenere 
Stellung in der Geſellſchaft mit ſich bringt, theils weil die 
auf der Univerſität gewonnenen Kenntniſſe ſehr wohl im ge⸗ 
ſchäftlichen Leben verwerthet werden können. Viele verömgende 
junge Leute werden auch deshalb auf die Univerſität geſchickt, 
um für alle Lagen des Lebens gerüſtet zu ſein und im Noth⸗ 
falle, z. B. beim Verluſt ihres Vermögens, ſich ſelbſt ihre 
Exiſtenz gründen zu können. Es wirken alſo eine ganze An⸗ 
zahl von Umſtänden zuſammen, die die wachſende Zahl der 
Studirenden ſehr wohl erklären laſſen, ohne daß man aus 
letzterer allein die Ueberfüllung der gelehrten Berufsarten, die 
übrigens nicht größer iſt, als die anderer Berufsarten auch, 
u erklären oder gegen das zu viel an Bildung zu donnern 


t. 
Auebings widmen ſich den gelehrten Berufen zum Zwecke 
des Brot⸗ oder Fachſtudiums heute ja auch viele Perſonen, 
die früher denſelben fernblieben. Es liegt das in den ver⸗ 


Vorzeigung der permanenten Karte konnte man hinein, was 
denn für ſo manchen Kollegen, der ſeine Karte wie üblich zu 
Hauſe gelaſſen hatte, fatal genug geworden iſt. Der erſte 
Redner war der Reichskanzler. Man iſt allmählich daran ge⸗ 
wöhnt, daß, wenn Herr v. Caprivi das Wort nimmt, minde⸗ 
ſtens etwas der Beachtung im höchſten Grade Werthes heraus⸗ 
kommt. Der e iſt ein ausgezeichneter Redner, und 
auch wer ſich am Inhalt ſeiner Ausführungen ſtößt, wird für 
den Moment wenigſtens entſchädigt durch den Reiz der Form. 
Diesmal hat ſich beides gedeckt. Die mehr als fünfviertel⸗ 
ſtündige Rede drohte im Anfang zwar nur zu einer Umſchrei⸗ 
bung und noch breiteren Ausſührung der Denkſchrift zu wer⸗ 
den, die den Handelsverträgen beigegeben worden iſt. Dieſer 
erſte Theil, die Hälſte etwa der Rede, wurde mit achtungs⸗ 
vollem Schweigen angehört. Man fand nicht viel Neues 
darin, obwohl immerhin die Würde und Sicherheit des Red⸗ 
ners das bereits Bekannte auf die Höhe einer unmittelbaren 
Wirkung emporhob. Trotzdem wären die Capriviſchen Aeuße⸗ 
rungen auch in der Beſchränkung auf dies mehr allgemeine 
Gebiet der Frage unſerer Tarifpolitik werthvoll geweſen. In 
der praktiſchen Politik kommt es ja doch weniger auf das Wie 
als auf das Was an, und es wird ein Wendepunkt der deut⸗ 
ſchen Wirthſchaftspolitik für lange Zeit bleiben, daß der oberſte 
Reichsbeamte heute in vielfach allerdings doktrinärer Form 


bedanken, wenn die landwirthſchaftlichen Zölle nur auf 
3½ Mark ermäßigt werden. Ja, wenn ſie überhaupt noch da 
ſind. Nach ſolcher Beanſpruchung des Dankes kam ein 
Pflaſter auf die geſchlagenen Wunden. In ſtarken Tönen 
hob der Reichskanzler ſeine und der Regierung warme 
ürſorge für das Gedeihen der Landwirthſchaft hervor. Es 
iſt die ſeſte Ueberzeugung des Reichskanzlers, daß wir ohne 
die bisherigen Schutzzölle einer unheilvollen landwirthſchaftlichen 
Kriſe entgegengegangen wären. Das Ziel, daß die einheimiſche 
Landwirthſchaft möglichſt aus Eigenem den inländiſchen Bedarf 
zu decken habe, ſchwebt auch dem jetzigen Reichskanzler wie 
ſeinem Vorgänger als ein Ideal vor. Namentlich für den 
Fall eines großen Weltkrieges möchte er die denkbar ſtärkſte 
Leiſtungsfähigkeit der nationalen Landwirthſchaft gewährleiſtet 
wiſſen. An dieſer Stelle erging ſich Herr v. Caprivi in 
Perſpektiven und Andeutungen von großem Intereſſe. Er 
betonte es als eines der wichtigſten Ergebniſſe der neuen 
Tarifpolitik, daß wir uns die Aushülfe eines großen 
befreundeten Agrarſtaates, Oeſterreich⸗Ungarns, geſichert haben, 
um für den Fall, daß in einem var unſere e geſperrt 
werden, mit den nothwendigſten Nahrungsmitteln verſehen 
zu werden. Man wird ſich den Satz zu merken haben, daß 
im künftigen Kriege die Ernährungsfrage die geradezu ent⸗ 
ſcheidende Rolle ſpielen wird. Das ſagt nicht bloß der 
Reichskanzler, ſondern der Militär und Heerführer, der in 
einer ſolchen Frage gewiß kompetent iſt. Sehr hübſch und 
eindrucksvoll war weiterhin die Wendung, mit der Herr 


Anſichten ausgeſprochen hat, deren innere Logik im Gegenſatz! v. Caprivi die Klage der Agrarier zurückwies, daß bei dieſen 
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Handelsverträgen die Landwirthſchaft die Opfer zu bringen hat es mit dem größten Gewicht betont, mit einem um ſof regt in den Oſtſeeſtädten ſelbſtverſtändlich ſchwere Beſorgniſſe; die 


habe. So ſteht es nicht, erwiderte der Reichskanzler. Nicht 
von der Landwirthſchaft werden Opfer gebracht, ſondern für 
die Landwirthſchaft, von uns, dem Staate und der Bevölkerung, 
und die Landwirthſchaft ſollte dankbar dafür ſein, daß wir 
die Opfer des Getreidezolls auf uns nehmen. Das iſt ein 
Wort, wie man es vom Regierungstiſch ſeit zwölf Jahren und 
länger nicht zu hören bekommen hat. Auf der linken Seite 
des Hauſes brach bei dieſen Worten lebhafter Beifall aus, der 
ſich noch ſteigerte, als Herr v. Caprivi offen erklärte, die Er⸗ 
höhung des Getreidezolls auf 5 Mark ſei eine ungünſtig aus⸗ 
gefallene Kraftprobe geweſen, mit der der Bogen überſpannt 
und ein brauchbares Agitationsmittel gegen Staat und Staats⸗ 
ordnung geliefert wurde. Herr v. Caprivi wurde gegen Schluß 
ſeiner Rede zuſehends wärmer. Es ſind ſchöne und in jedem 
Punkte billigenswerthe Grundſätze, die er als die Richtſchnur 
ſeiner Politik entwickelte. Nicht ſogenannte Kabinetsverträge 
will der Reichskanzler vereinbaren, ſondern die Verträge ſollen 
ſich in Herz und Seele der Völker einleben, und die geſammte 
Politik der Gegenwarz, die moderne Politik, wie ſie ſich den 
Bedürfniſſen der Völker und ihren geiſtigen Strömungen an⸗ 
zupaſſen hat, wird für ihn zum Ausdruck des Einklanges 
zwiſchen Volkswillen und Regierungswillen. Nichts ſoll den 
beſten nationalen Inſtinkten aufgedrängt werden, was nicht aus 
dieſen Inſtinkten lebendig hervorgeht und nach Geſtaltung verlangt. 
So etwa laſſen ſich die Sätze umſchreiben, in denen Herr 
v. Caprivi ſeine Wirthſchaftspolitik als den Ausdruck der 
Nothwendigkeit der europäiſchen Lage vertheidigte. Vollends 
rückhaltlos wird man zuſtimmen können, wenn Herr v. Caprivi 
gegenüber der weltgeſchichtlichen Tendenz nach Bildung großer 
Reiche, wobei auf Rußland, die Vereinigten Staaten und auch 
China exemplifizirt wurde, den Zwang für die europäiſchen 
Staaten betonte, ſich mehr aneinanderzuſchließen. Es zeugt 
von einer bemerkenswerthen Unbefangenheit des hiſtoriſchen 
Urtheils, daß Herr v. Caprivi nicht ohne Weiteres die Mög⸗ 


lichkeit ablehnt, ein moderner Großſtaaat, fo mächtig 
er auch ſei, könnte bei fortdauernder Abſchließung all⸗ 
mählich zum Kleinſtaat herabſinken. Man ſieht, der 


Reichskanzler bewahrt ſich den freien Blick über weite 
und lange Epochen der Geſchichte bis in die ferne 
Zukunft hinein. „Die europäiſchen Staaten“, ſo meinte er, 
„haben Beſſeres zu thun als ſich gegenſeitig das Blut aus⸗ 
zuſaugen.“ Reden im Reichstage pflegen im Allgemeinen mehr 
eine Wirkung nach außen hin, als auf die Abſtimmung der 
einzelnen Abgeordneten zu haben. Mit dieſer Capriviſchen Rede 
könnte es aber doch wohl anders ſein, und wir nehmen die 
Möglichkeit in Ausſicht, daß unter dem ſtarken Eindruck dieſer 
Ausführungen noch der eine oder der andere Konſervative, der 
ſonſt Nein geſagt hätte, jetzt Ja zu den Handelsverträgen 
ſagen wird. Graf Kanitz freilich, der Sprecher der konſerva⸗ 
tiven Partei in der heutigen Sitzung, wird Nein ſagen. 


größeren, je kleiner die Gefolgſchaft iſt, auf die er rechnen kann. 
Die Rede des Grafen Kanitz (vor ihm hatte für das Zentrum 
der Abg. Reichenſperger feine Zuſtimmung zu den Tarifver⸗ 
trägen erklärt) intereſſirte das Haus weniger durch ihren In⸗ 
halt, als durch die lebhafte und angriffsluſtige Form, daneben 
durch den ſtarken 1 ige in der Geſammtpolitik, den 
dies agrariſche Klagelied bezeichnete. Graf Kanitz meinte, es 
ſei ein drückendes Gefühl, daß die Landwirthſchaft nicht mehr 
als gleichberechtigt anerkannt werde. Aber Mißtrauen gegen 
Mißtrauen! Die Regierung werde es bei den Wahlen ſchon 
merken, daß die konſervative Partei, vielmehr die Landwirth⸗ 
ſchaft, kein Vertrauen mehr in die Regierung ſetze. Das klingt 
unendlich ſtolz, und man ſollte glauben, daß die Konſervativen 
der Unterſtützung der Regierung bei den Wahlen gar nicht 
bedürften, daß ſie es ſeien, bei denen die Regierung ſich zu 
bedanken habe. Vermuthlich wird aber Graf Kanitz ſo klug 
ſein, ſich bei der nächſten Wahl lieber nicht auf die eigene 
und die Kraft ſeiner Partei zu verlaſſen. Sie beide könnten 
ſonſt rettungslos in der Verſenkung verſchwinden. Den ſtärkſten 
Trumpf glaubte der konſervative Sprecher auszuſpielen, indem 
er die Handelsverträge und namentlich die Denkſchrift als frei⸗ 
händleriſche Geheimrathsarbeit vom grünen Tiſch denunzirte. 
Hier aber wurde Herr v. Caprivi ernſtlich böſe. Man hätte 
es dem Reichskanzler nicht zugetraut, daß er, ſonſt das Muſter 
langmüthiger Ruhe, ſo best aufbrauſen könne. Mit ſich 
überſtürzenden Worten und mit ungewohnt hoher Tonlage 
wies Herr v. Caprivi den Vorwurf, ſchlecht berathen geweſen 
zu ſein, mit aller Schroffheit zurück. 


— Der fromme Graf Balleſtrem hat mit ſeinem 
neulichen Ordnungsrufe gegen den ſozialdemokratiſchen Belei⸗ 
diger des „Kollegen Bismarck“ nur dem Bibelworte entſprochen, 
daß die Rechte nicht wiſſen ſoll, was die Linke thut. So 
wenig ſich dieſer Satz ſonſt in einem Parlamente durchführen 
läßt, iſt es immerhin bezeichnend für unſere politiſche Schnell⸗ 
lebigkeit, daß Niemand ſich mehr der großen Scene entſinnt, 
die einſt zwiſchen den jetzigen 7 ſpielte. Es war nach 
dem Kullmann⸗Attentat in jener Rede, in welcher der Reichs⸗ 
kanzler dieſen an die Rockſchöße des Centrums hängte, als der 
Abg. Graf Balleſtrem jenen Pfuiruf bei dieſem Kraft⸗ 
wort ausſtieß, der nach der Rüge durch den Präſidenten nach 
einen Nachtrag in den Worten des Kanzlers erhielt: „Pfui 
iſt ein Ausdruck des Ekels und der Verachtung. M. H., glau⸗ 
ben Sie nicht, daß mir dieſe Gelühle fern liegen, ich bin nur 
zu höflich, um ſie auszuſprechen.“ Alſo geſchehen am 4. De⸗ 
zember 1874 faſt genau 17 Jahre vor jenem anderen Ordnungs⸗ 
rufe. „Die Welt iſt rund und muß ſich drehn.“ 

— Aus Königsberg i. Pr. wird der „Nat.⸗Ztg.“ ge⸗ 
ſchrieben: 

„Die Möglichkeit, daß es, wenn auch nur vorübergehend, ge⸗ 


Er gen Rußland zu Differentialzöllen kommen könnte, er⸗ 


bier und da aufgetauchte Anſicht, die Entſcheidung der Frage nach 
dem künftigen zollpolitiſchen Verhältniſſe zu Rußland ſei Angeſichts 
der ruſſiſchen Getreideausfuhrverbote nicht eilig, kann uns nicht 
beruhigen. Nach den Handelsverträgen mit Oeſterreich und Ita⸗ 
lten wird auch der Zoll auf Hülſenfrüchte und beſchlagene 
und geſägte Hölzer — alſo für Waaren, deren Ausfuhr aus 
Rußland nicht verboten iſt — für die meiſtbegünſtigten Nationen 
ermäßigt, und mit dem erſten Februar würden daher Differential⸗ 
zölle gegen Rußland ſofort große praktiſche Bedeutung haben — 
ganz abgeſehen davon, daß bis dahin das eine oder das andere 
Getreide⸗Ausfuhrverbot wieder aufgehoben ſein kann. Bei der Ein⸗ 
fuhr von beſchlagenen oder geſägten Hölzern und von Hülſenfrüch⸗ 
ten aus Rußland nach den Oſtſeeſtädten handelt es ſich um ſehr 
erhebliche Mengen. Unter den 380 000 Feſtmetern Holz, die im 
vergangenen Jahre beiſpielsweiſe in Königsberg eingeführt wur⸗ 
den, befanden ſich etwa 250 000 Feſtmeter faſt ausſchließlich aus 
Rußland ſtammende unter 139 2 und 3 des Zolltarifs fallende 
Waaren. Die Einfuhr von ruſſiſchen Hülſenfrüchten iſt naturge⸗ 
mäß gegenwärtig in Königsberg ſehr ſtark, und es liegt auf der 
Hand, daß man gerade Angeſichts der ſonſtigen ruſſiſchen Getreide⸗ 
ausfuhrperbote, welche ohnehin Königsberg und Danzig auf's 
Schwerſte treffen, den höchſten Werth darauf legt, nicht auch noch 
die Zufuhr von ruſſiſchen Hölzern und Hülſenfruͤchten durch Diffe⸗ 
rentialzölle zu verlieren. Auf jeden Fall aber müßte Vorſorge ge⸗ 
troffen werden, daß durch ein beſonderes Geſetz die Zulaſſung 
von auf den Tranſitlägern befindlichen ruſſiſchen Hölzern 
zu dem ermäßigten Zollſatze ebenſo erfolgen darf, wie ein Gleiches 
für ruſſiſches Getreide auf den Tranſitlägern geplant iſt. Auf den 
olz⸗Trarſitlägern befinden ſich noch ganz bedeutende Mengen aus 
ußland bezogene beſchlagene und gefugte Waaxen, die vorwiegend 
nur im Zollinlande abzuſetzen ſind, und deren Inhaber die bedeu⸗ 
tendſten Verluſte erleiden würden, wenn ſie dafür nach dem 1. Fe⸗ 
bruar den höheren Zollſatz zu entrichten hätten. Beim Bezuge 
dieſer Hölzer hat Niemand an Differentialzölle auf Holz denken 
können, weil man das Differential⸗Tranſitzoll⸗Projekt für endgiltig 
beſeitigt hielt und auch ſchon vorher als einzigen Gegenſtand von 

Differentialzöllen nur Getreide ins Auge gefaßt hatte.“ 
Elberfeld, 10. ae Eine große Anzahl hieſiger Weber, 
welche das ſiebenzigſte Lebensjahr überſchritten hatten, erhoben zu 
J. auf Grund des J 


Anfang d. nvaliditäts⸗ und Alters⸗ 
verſicherungsgeſetzes Anſpruch auf Gewährung der 
Altersrente. Die Mehrzahl der Antragſteller wurde jedoch abge⸗ 


wieſen. Auf die hiergegen eingelegte Berufung gelangte die Sache 
an das Reichsverſicherungsamt. Daſſelbe verwies die Klage an 
das hieſige Schiedsgericht. Dieſe Entſcheidung wurde mit dem Hin⸗ 
weis begründet, daß der Bundesrath von der ihm in $ 2 des ge⸗ 
nannten Geſetzes eingeräumten Befugniß, die Verſicherungspflicht 
auf das Hausgewerbe auszudehnen, bisher keinen Gebrauch ge⸗ 


macht hat. In der letzten Sitzung des Schiedsgerichts begründeten 


die Weber, ſowie deren Vertreter die wirthſchaftliche Unſelbſtändig⸗ 
keit ihres Handwerks und beantragten die Rentengewährung. Das 
Schiedsgericht wies die . ab. 

Hamburg, 10. Dez. Der nach Schweningers Urtheil angeb⸗ 
lich „kranke“ Fürſt Bismarck traf heute Nachmittag von Frie⸗ 
drichsruh hier ein, machte verſchiedene Beſuche hier ur in Altona 
und verblieb u. a. längere Zeit veim Grafen Walderſee. Dinirt 
wird beim Großkaufmann von Donner, woraaf Abends die Rück⸗ 
fahrt nach Friedrichsruh erfolgt. Der Fürſt befindet ſich in 
beſter Geſundheit und ſieht vortrefflich aus. 

Karlsruhe, 10. Dez Die badiſche Kammer hat einen Antrag 
des demokratiſchen Abg. Muſer, die Regierung zu veranlafjen, im 
Bundesrath auf Mündlichkeit und Oeffentlichkeit im Militär⸗ 
ſtrafverfahren hinzuwirken, einſtimmig angenommen. 
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Ruſſiſche Rechtſprechung. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


2 Wine Anfang Dezember. 
„Der Schneider und der Richter in Rußland find fich ver⸗ 
wandt in gewiſſer geſchäftlicher Eigenſchaft: Der Schneider macht 
ein Kletdungsſtück feel nach ſeiner Sacon und der Richter ſpricht 
Recht nach ſeiner Facon“. Dieſen Ausſpruch that einſt unlängſt 
ein in Rußland viel herumgekommener Eſthe mir 8 und 
es dürfte wahrlich Niemand Grund finden, an der Wahrheit des 
Satzes zu zweifeln. Der Sinn für rechtliche Willkür, 
iſt im Schädel des ruſſiſchen Richters ebenſo aus⸗ 
Ge wie ſein Sinn für Unzucht, Schnaps und Kohlſuppe und 
chuld an der rag. dieſes Sinnes trägt in erſter Linie 
wohl die Beſtechung des Richters durch die Prozeſſirenden, dann 
die verleitende Averſion gegen Prozeſſirende nichtruſſiſcher Nationalität. 
Nicht ſelten find Wunderſtückchen ruſſiſcher Rechtſprechung durch 
die Preſſe im Auslande bekannt geworden. Aber häufiger als im 
eigentlichen Rußland iſt der Richter in den baltiſchen Provinzen 
ur Verübung von juridiſchen Unfug verſucht, denn da kommen ja 
daltiſche Deutſche vor ſein Forum, jene Leute, die zu haſſen es bei 
jedem Ruſſen zum guten Ton gehört und denen am Ben zu flicken 
es bei jedem Ruſſen ein nationales Bedürfniß iſt. Nachſtehend 
einige Fakta aus den baltiſchen Gerichtsſälen, die in dieſer oder 
lener Hinſicht prägnant genug ſind. g 
In einer Gouvernementsſtadt“) war ein nichtdeutſcher Woh⸗ 
die Diet. f ſeinem Wirthe, einem baltiſch⸗deutſchen Ariſtokraten, 
die Miethe dende und als der Miether eines ſchönen Tages 
plötzlich aus der Wohnung auszieht, kann der Wirth nicht umhin, 
einen Theil von deſſen Habſeligkeiten als Unterpfand auf den 
n Miethzins 5 Doch gefiel dem Miether 
ſolch eine Handlungsweiſe ſeines Wirthes nicht und er wurde darob 
bei einem Friedensrichter der Stadt klagbar. Der Friedensrichter 
verurtheilte den ariſtokratiſchen Hauswirth zur Herausgabe der 
Effekten an den Kläger und in dieſer 1 und bündigen Weiſe 
war die ganze An ge erledigt. Aber dem Richter war doch 
vorbehalten, aus dieſer ſeiner Aburtheilung ein Lorbeerblättchen zu 
ſeinem Ruhmeskranz zu gewinnen. Das kam nämlich ſo: Ein aus 
Petersburg gekommener ſehr hoher Regierungsbeamte fragte den 
Richter bei zufälliger Begegnung mit ihm, ob und inwiefern er 
ſeinerſelts zur Bekämpfung des baltiſchen Deutſchthums beitrage 
und der Gefragte antwortete: o, ich wirke auf dieſem Gebiete wenn 
möglich nur immer amtlich, z. B. verdonnerte ich neulich einen 
baltiſchen Edelmann in einer . zur Genugthuung 
für ſeinen Gegner auf Grund eines falſch angezogenen Geſetzes⸗ 
3 Und was hat der hohe Herr darauf geſagt? ur 
entges, alſo: „So, fo, recht iſt es nicht, aber es iſt — gut 
Bei demſelben Friedensrichter werd einmal von einem Polizei⸗ 
riſtaw eine Klage gegen zwei baltiſche Ariſtokraten daraufhin er⸗ 
ee daß fie einen Schutzmann aus irgend welchem wichtigen 
Anlaß auf der Straße gestoßen re Die Sache gelangte zur 
Verhandlung. In dem Gerichtsſaal fanden ſich aber diesmal viele 
ruſſiſche Beamte der Stadt, höheren und niederen Ranges, als 
uſchauer ein, was um jo mehr auffiel, als ſonſt keiner von den 
erren Ge „ beizuwohnen pflegte. Der Polizei⸗ 
priſtaw trat, um ſeine Klage gegen die anweſenden Balten vorzu⸗ 
ae auf, und — dann geschah etwas, was die ſogenannte Rechts⸗ 
befliſſenheit der Ruſſen ſchlagend beweiſt: ein höherer örtlicher 
Gerichtsbeamte ſtellte ſich an den Rücken des Klägers und ſoufflirte 


*) zn nicht gerade eklatanten Fällen die Eigennamen anzu⸗ 
führen, darf ein Zeitungskorreſpondent in den baltiſchen Provinzen 
ſich nicht getrauen. 


ibm leiſe ſogenannte! juridiſche Nüancen zur beſſeren Wirk⸗ 
ſamkeit der Klage. Der Urtheilsſpruch für die Balten lautete auf 
Arreſt und zwar für den einen auf eine um ein Drittel und für 
den andern auf etwa ſechs Mal längere Dauer, als es dem Ge⸗ 
ſetz entſprochen hätte. ach geſchloſſener Sitzun 308 fih der 
Friedensrichter mit den zuſchauenden Beamten in ein Nebenzimmer 
urück und da fiel von ſeinen Lippen in behäbig⸗vergnüglichem 

one die Frage: „Nun, meine Herren, ſind Sie 1 Habe 
ich zu Ihrer Zufriedenheit geurtheilt?“ Bezüglich der ruſſiſchen 
Beamten verlautete, daß ſie direkt von dem Friedensrichter zur 
Verhandlung eingeladen waren, um den „Hieb gegen die Deutſchen 
mit anzuſehen“; auch der örtliche Gouverneur ſei eingeladen worden, 
doch hatte es ihn für beſſer . fern zu bleiben. 

Ein anderer Richter in derſelben Gouvernementsſtadt machte 
ſeinem Urtheil zufolge einen unter der gravirendſten Belaſtung 
ſtehenden Baumwollendieb wieder zu einem ehrlichen Menſchen 
und drückte — um ſein Werk zu krönen — ihm noch gar die Mär⸗ 
tyrerkrone auf durch einen bedauernden Hinweis auf deſſen unbe⸗ 

ründete Verfolgung und Unterſuchungshaft. Böſe Zungen be⸗ 
5 — freilich, daß dem Diebe ſeine rührende Rehabilitation baare 
zweihundert „Harte“ (Rubel) gekoſtet habe. 

Ein Friedensrichter in einer kleinen Landſtadt kreirte die Rolle 
eines Fälſchers; er veränderte bei der Verhandlung einer Wechſel⸗ 
ſtreitigkeit die Seugenaußfage von Seiten des Klägers zu Gunſten 
des Verklagten. Als der Rechtsanwalt des Erſteren dem Richter 
ſeine Fälſchung vorhielt, hatte er von demſelben folgende katego⸗ 
riſche Antwort einzuſtecken: „Ich weiß, was ich thue, kümmern Sie 
ſich nicht um meine Amtsverwaltung.“ Die Folge ſolchen Ver⸗ 
fahrens war, daß der Angeklagte bei all ſeinem Unrecht im Prozeß 
gewann. Später ſoll der Mann der Gerechtigkeit zu ſeinen Ver⸗ 
trauten geäußert haben: wie der 1 doch habe 50 närriſch ſein 
können, einen Rechtsanwalt mit ins Gericht be nehmen, was könne 
ſo'n Kerl nützen? — Der Angeklagte habe aber ihm einige ruſſiſche 
Adler (Anſpielung auf Geldſcheine) . und habe Recht be⸗ 
kommen. Dem Rechtsanwalt glückte es hernach wohl, auf dem 
Apellationswege das Urtheil des Friedensrichters 1 zu laſſen 
und ſeinem Klienten das ihm gebührende Recht zu er⸗ 
wirken, aber was frommte das viel? — Der Friedensrichter war 
dabei von dem Rechtsanwalt rückſichtlich der ungeheuren Schwte⸗ 
rigkeit bei einer Klageführung gegen einen a. im Zarenreich 
nicht bebelligt worden und ihm blieb ſein Vergnügen an den 
ruſſiſchen Adlern ungetrübt. 

Ferner ſei eine Affatre aus Riga ſelbſt gemeldet, die ſeinerzeit 
bei dem hieſigen Publikum große Entrüſtung hervorrief. Am 
9. Juni 1889 Abends ſtießen die Studirenden des Rigger Poly⸗ 
technikums, Guſtav Hantke und Marian Zaleski, in Begleitung 
mehrerer Kameraden luſtwandelnd auf eine Volksanſammlung an 
einer Straßenecke. Als Hantke ſich nach der Urſache des Volts⸗ 
auflaufes erkundigte, trat von der Seite der Agent der Rigaſchen 
Geheimpolizei, Felizian Anerik, auf ihn zu und ſchrie, indem er ihm 
leichpeitig einen Stoß verſetzte: „Was wollen Sie hier? Machen 
te, daß Sie fortkommen.“ Hantke ſtellte den Geheimpoliziſten 
e et ſeines frechen Entgegentretens natürlich zur Rede, do 
erieth letzterer dadurch in Zorn, sg einen Revolver aus der 

aſche und holte mit demſelben zum Schlage gegen den Studenten 
aus; Dank dem Umſtande jedoch, daß Zaleski in dieſem Augenblick 
den Anerik an der Hand packte, mr der Schlag nicht auf den Kopf, 
wohin er gezielt war, ſondern auf die Schulter. Darauf verſuchte 
Anerik den Zalesti zu ſchlagen, wurde aber von einem Studiren⸗ 
den daran verhindert. „Fort, er wird ſchießen!“ rief man nun aus 
dem Publikum. Alle Studirenden, auch Hantke und Zaleski, 
wandten ſich auf den Ruf hin zur Flucht, wobei aber Hantke es 
nicht unterlaſſen mochte, zuerſt dem Anerik einen Schlag mit dem 


ch] Frevel an gelehrten 


Stock zu verſetzen. Nicht weit kamen jedoch Hantke und Zaleski 
auf ihrem Fluchtverſuch; es begegneten ihnen mehrere unbekannte 
Perſönlichkeiten, ergriffen ſie und brachten ſie in das Lokal der 
Rigaſchen Geheimpolizei. Hantke langte als Erſter dort an und 
wurde von mehreren Perſonen, unter denen Anerik und ein Komplice 
von ihm, ein ehemaliger Schutzmann, e ſich befanden, 
mißhandelt, indem man ihm Fauſtſchläge auf den Kopf und andere 
Körpertheile verſetzte. Hierauf wurde er in ein Nebenzimmer ge⸗ 
ſchleppt und als er dort vollſtändig kraftlos zuſammenbrach, mit 
Füßen getreten. Unterdeſſen war auch Zalesti in das Lokal ge⸗ 
bracht worden. Beim Eintritt in das Vorder zimmer wurde ihm 
ein Krummfuß geſtellt, ſo daß er zu Boden fiel. Nachdem nun 
auf das Geheiß Aneriks Juſufowitſch und eine andere unbekannte 
Perſönlichkeit Zaleski aufgerichtet, ſchlug Anerik mit einem Stocke 
ſinnlos auf ihn ein. Da Zaleski ſich anfangs zu widerſetzen juchte, 
wurden ihm auf Aneriks Befehl von zwei Menſchen die Hände 
ee und nun ſetzte Jujufowitſch an Stelle des offenbar vom 
lagen ermüdeten Anerik die Exekution fort, bis das Opfer die 
Beſinnung verlor. Als Zaleski aber aus feiner Ohnmacht erwachte, 
wurden die Mißhandlungen wieder aufgenommen: man tratz ihn 
mit Füßen und ſchließlich zerrte Anerik ihn an den Haaren in das 
Beben: mmer, in welchem Hantke Ing. Aber auch hiermit erreichten 
die Mißhandlungen noch nicht ihr Ende, denn auch hier fuhren 
Anerik und Juſufowitſch fort, bald auf Hantke, bald auf Zaleski 
loszuſchlagen, wobei fie ausrieſen: „Seht mal, Ihr ehren⸗ 
werthen Studenten, Ihr werdet ſchon daran denken, wie 
ehrenvoll man mit Euch umgegangen iſt!“ — um 10 
Uhr Abends, wurden beide Skudenten aus dem Lokal der 
Geheimpolizei in ein Lokal der Stadtpolizei befördert, wo ſie 
obendrein noch bis zum nüchſten Morgen in Haft behalten wurden. 
Endlich freigekommen, waren die Studenten in einem ſolchen Zu⸗ 
ſtande — ihre Geſichter waren blutig, aufgeſchwollen, und ihre 
Kleider zerriſſen — daß ihre 1 mit denen ſie zuſammen⸗ 
trafen, ſie auf den erſten Blick nicht erkennen konnten. Die zwei 
Tage nach dem Vorfall ſtattgefundene ärztliche Unterſuchung des 
Hantke ergab, daß auf ſeinem Kopfe ſich mehrere Abſchürfungen 
und blutunterlaufene Stellen befanden und die Unterſuchung an 
Zaleski konſtatirte an ſeinem ganzen Körper eine Menge blutunter⸗ 
laufener Stellen, außerdem ergab ſich, daß der Nagel des einen 
Daumens Zaleskis verbogen war und an den Schläfen eine bis zum 
Knochen durchgehende Wunde dahinlief. Von den Studenten wurde 
ſelbſtverſtändlich Klage gegen die unmenſchliche Beamten bei der 
Behörde angeſtrengt. Die gerichtliche Unterſuchung in der Sache 
währte aber nicht weniger als zwei Jahre und vier Monate; am 
er des vergangenen Monats gelangte die Sache endlich vor 
em Rigaer Bezirksgericht zur Verhandlung, wobel Anerik auf 
el Jahre und Juſufowitſch auf ein Jahr zur Einſperrung in 
ie Arreſtanten⸗Korrektions⸗Abtheilung verurtheilt wurden. Der 
Leſer muß ſich Tre ihn haben beim Leſen dieſer Zeilen 
15 Gefühle beſchlichen, nämlich das Gefühl der Verwunderung 
arüber, daß von Beamten, wenigſtens von dem Gehelimpoliziſten. 
dem doch die ig nicht abzuſprechen iſt. ein ſolch brutaler 
1 Herren überhaupt verübt werden kann, und 
das Gefühl der Enttäuſchung, daß die Ahndung des Frevels in ſo 
geringem Grade bemeſſen wurde. An letzterem Umſtande iſt aber 
nicht das ruſſiſche Strafgeſetzbuch ſchuld, denn daſſelbe gewährt ein 
ſo weites Maß der Strafe für ſchwere lebensgefährdende körperliche 
Mißhandlungen, daß die beiden Strafen zuſammen einem der Beamten 
hätten auferlegt werden dürfen, aber die nn fanden offenbar 
einen Strafmilderungsgrund darin, daß die Mißhandelten ja nur 
baltiſche Studenten waren. Ein anderer d. h. berechti 
Grund zur Milderung der Strafe für ein Verbrechen geſchilderter 
Art iſt jedem billig denkenden Menſchen unfaßbar. Br. 


— 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Die Eindrücke in öſterreichiſchen Induſtrie⸗ 
treiſen über die Herabſetzung der öſterreichiſchen Zölle 
faßt ein Heroldtelegramm, wie folgt, zuſammen: „Es erklären 
Glas-, Porzellan⸗ und Kurzwaaren⸗Fabrikanten, beſonders die 
Fabrikanten der Gablonzer Waaren, ihre volle Befriedigung 
mit dem deutſchen Tarifvertrag. Ein Gleiches gilt von den 
Woll⸗ und Schafwoll⸗Fabrikanten. Die Kammgarnfabrikanten 
erleiden eine geringe Einbuße, ebenſo die böhmiſchen Mon⸗ 
taniſten. Die Leinen⸗Induſtriellen, ſowie die Fabrikanten von 
Kartonage⸗ und Remſcheider Waaren werden dagegen empfind⸗ 
lich getroffen.“ 

Rußland und Polen. 

Petersburg, 10. Dez. Das Finanzminiſterium hat 
beim Reichsrath nunmehr den in endgiltiger Form ausge⸗ 
arbeiteten Geſetz⸗Entwurf, betreffend die Errichtung einer ſtaat⸗ 
lichen Unfallverſicherungs⸗Kaſſe eingereicht. Die Kaſſe 
ſoll zur obligatoriſchen Verſicherung der Arbeiter von Unfällen 
auf Fabriken und gewerblichen Anſtalten, die nicht weniger als 
10 Arbeiter zählen, dienen. Die Bewerkſtelligung der Ver⸗ 
ſicherung wird den Beſitzern der gewerblichen Etabliſſements 
auferlegt. Zum Empfang von Entſchädigungen erhalten die⸗ 
jenigen Arbeiter das Recht, die in Folge irgend welchen Unfalls 
arbeitsunfähig geworden ſind. Die Wittwen von Arbeitern, 
die in Folge von Unfällen geſtorben ſind, erhalten das Anrecht 
auf eine Penſion im Betrage von 50 pCt. des Arbeitslohnes, 
während die Kinder bis zur Erreichung der Volljährigkeit, 
bezw. Verheirathung eine Penſion von 20 bis 15 pCt. erhalten 

ollen. 

f Aus Petersburg wird dem „Hamb. Korreſp.“ geſchrieben: 
„Es iſt auffallend, daß, während die unteren Klaſſen der ruſſi⸗ 
ſchen Bevölkerung ihr Scherflein für die Not hleidenden 
eifrig opfern, dies ſeitens der gebildeten und vornehmeren 
Stände in einem verhältnißmäßig geringen Maße geſchieht. 
Die Geſammtſumme der beim Rothen Kreuz eingelaufenen 
Gelder beträgt nur 500 000 Rubel, und das hieſige Eparchial⸗ 
Komite verſandte nicht mehr als 127 900 Rubel in die von 
Mißwachs betroffenen Gouvernements. Der Hauptgrund für die 
Zurückhaltung weiterer Kreiſe liegt darin, daß man der Orga⸗ 
niſation und Verwaltung der ſammelnden Komites und ver⸗ 
theilenden amtlichen Organe das größte Mißtrauen entgegen⸗ 
trägt. Die trüben Kriegsjahre 1877— 78 ſind noch in zu 
friſchem Gedächtniß mit ihrer Mißwirthſchaft und Veruntreuung, 
und man fängt an, die Zuſtände von damals immer offener 
mit den gegenwärtigen zu vergleichen. Es bricht ſich die 
Ueberzeugung Bahn, daß die Gelder doch nur in geringem 
Maße den wirklich Nothleidenden zu Gute kommen. Das pan⸗ 
ruſſiſche, ſtreng rechtgläubige Regiment des letzten en 
hat in keiner Weiſe Unredlichkeit und Unordnung des Beamten⸗ 
thums beſeitigt. Es wird offen zugegeben, daß der Mangel 
an Vorausſicht und planmäßiger, geregelter Exekutive bei 
Gelegenheit der jetzigen Kalamität faſt noch ſchärfer hervortritt 
als zur Zeit des ruſſiſch⸗türkiſchen Krieges. Ebenſo hat ſich 
die ſchlechte Verwaltung des ruſſiſchen Eiſenbahnweſens in den 
letzten Wochen aller Welt offenbart. Die hieſige Zentralſtelle 
iſt machtlos gegenüber den einzelnen Eiſenbahnverwaltungen. 
Die Transportwagen ſind gerade auf den wichtigſten Linien 
in der dringlichſten Noth nicht ausreichend vorhanden. Der 
Wirrwarr wird immer größer, und bedeutende Quantitäten 
Getreide — namentlich Ladungen, welche aus dem Kaukaſus 
in die Nothſtandsgegenden gebracht werden ſollten, verfaulten 
unter freiem Himmel.“ 


Schweden und Norwegen. 


Bereits vor längerer Zeit war es, wie damals mitge⸗ 
theilt worden, ſicher, daß dem Miniſterium durch die Stor⸗ 
thingswahlen ein Vertrauensvotum ertheilt werden würde. 
Jetzt ſind die Wahlen zu Ende. Das Kabinet Steen hat 
eine Majorität von 65 Abgeordneten um ſich verſammelt, die 
„Gemäßigten“, eine Partei, die man als „weder Fiſch noch 
Fleiſch“ bezeichnen kann, ſind mit einer von 25 auf 14 Sitze 
reduzirten Mitgliederzahl aus den Wahlen Desporgegangen, 
während die Linkenpartei einen Zuwachs von 27 Sitzen zu 
verzeichnen hat. Eine Folge der Wahlen, die in erſter Linie 
ſteht, wird die abermalige Diskuſſion über die Regelung der 
diplomatiſchen Angelegenheiten Norwegens bilden. Norwegen 
nämlich, das in Bezug auf ſeine „Selbſtändigkeit“ 
außerordentlich empfindlich ift, verlangt eine eigene diplo⸗ 
matiſche und konſulariſche Vertretung im 
Auslande an Stelle der bisherigen gemeinſamen ſchwe⸗ 
diſch⸗norwegiſchen. Norwegiſche Blätter ſind ſogar von ſenſi⸗ 
tiver Natur, daß ſie aus dem Häuschen gerathen, wenn im 
Auslande einmal abſichtslos (weil es eben von Alters her der 
Brauch ſo iſt) der König Oskar als „König von Schweden“ 
und nicht zugleich auch als „König von Norwegen“ bezeichnet 
wird; es giebt ſogar norwegiſche Blätter, die, wenn von einer 
Regierungshandlung des Königs mit Bezug auf Norwegen die 
Rede iſt, oder wenn der König eine Reiſe nach Norwegen 
macht, als auch bei ſonſtigen paſſenden oder unpaſſenden Ge⸗ 
legenheiten von dem „König von Norwegen und Schweden“ 
ſprechen. Daß dieſes Verfahren, bei dem ſich ein Deutſcher 
unwillkürlich des Verſes eines alten Liedes „Der Skieläufer“ 
errinnert, worin es heißt: „Wann hielt's ein Norrmann mit 
den Schweden?“ im ſchwediſchen Lande böſes Blut machen 
muß, iſt kein Wunder. Die Entſcheidung, die dem bevorſteh⸗ 
enden Kampfe folgen wird, läßt ſich zwar noch nicht voraus⸗ 
ſehen, dem Kabinet Steen kann ſie aber leicht den Kopf koſten. 


. Fraukreich. 
Paris, 7. Dez. Das ſchwere Unglück, daß wieder die 
Kohlengruben von St. Etienne beimgefucht und fait 70 Menſchen⸗ 
leben vernichtet hat, lenkt augenblicklich die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
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keit von der weiteren Entwickelung der Monthieux = Angelegenheit 
ab. Und doch verdient diefe, aufmerkſam verfolgt zu werden. Die 
Kohlengruben von Monthieux wurden, wie hier er⸗ 
ählt wurde, von einer Gruppe Bergleute für 50 000 Francs ge⸗ 
kauft Das Geld gab ihnen der Staat, außerdem ſchenkte ihnen 
die Stadt St. Etienne 10000 und Marinoni, der Leiter des „Petit 
Journ.“, weitere 50 000 Francs, ſodaß ſie nicht nur das Bergwerk, 
ſondern auch Betriebsgeld haben. Die Gruppe, welche alle dieſe 
Geſchenke erhalten hat, beſteht nun allerdings zum großen Theil 
aus den Bergleuten, welche auch früher in den Gruben von 
Monthieux gearbeitet haben, aber ſie ſchließt nicht alle bisherigen 
Arbeiter von 8 in ſich und enthält einige Arbeiter, die 
früher nie in Monthieux beſchäftigt worden waren. Die aus⸗ 
geſchloſſenen Bergleute ſind ſehr unzufrieden und fordern, entweder 
Be Gruppe der Bergwerkbeſitzer ie Olin oder an den geſchenkten 

eträgen betgeitipt zu werden. Die Gruppe, welche die Hand auf 
das Bergwerk gelegt hat, will aber davon nichts ir, Sie iſt 
eine geſchloſſene Geſellſchaft und läßt keine weiteren Mitglieder zu. 
Als He von der Kammer Geld verlangte, nahm fie den Standpunkt 
der Gemeinſamkeit alles Beſitzes ein. Jetzt, da ſie das Geld hat, 
ſteht ſie plötzlich ſtreng auf dem Standpunkte des perſönlichen 
Sonder⸗Eigenthums. So zeigt es ſich, daß die 5 
Sozialiſten thatſächlich Kapitaliſten find, die ihren Beſttz 
egen die Enterbten ebenſo entſchieden vertheidigen, wir irgend ein 
Finsſcheine abſchneidender Bourgeois. 


Holland. 


* Amſterdam, 8. Dez. Die neue liberale Regierung hat in 
der Kammer entſchiedenes Unglück. Der Finanzminiſter Pierſon 
hat mit ſeinen Anleiheplänen bereits in ſo fern eine Niederlage er⸗ 
litten, als der parlamentariſche Ausſchuß die Vertagung aller An⸗ 
leihepläne beſchloß. Nunmehr iſt ein ähnliches Geſchick auch dem 
Kriegsminiſter Se nit en! widerfahren, deſſen militäriſche Re⸗ 
formpläne auf heftigen Widerſtand ſelbſt bei den eigenen Partei- 
genoſſen ſtoßen. Ueberhaupt bietet die liberale Partei in Holland 
wiederum das Bild arger Zerfahrenheit, und es iſt zu befürchten, 
daß die liberale Partei in der Kammer wieder in zwei Fraktionen 
erfällt, wie zur Zeit des Miniſteriums Heemskerk. Dazu kommen 

iniſterkriſengerüchte. Es heißt, der Kriegsminiſter 
Seyffardt, der nur unter der Bedingung in das Miniſterium ein⸗ 
trat, die Militärreform durchführen zu können, würde dem⸗ 
nächſt ſeine Entlaſſung nehmen. Man jpricht ferner auch vom 
Rücktritt des Finanzminiſters ke — ie Konſervativen und 
Ultramontanen geben ſich bereits der 17 — DR bald wieder 
ans Ruder zu gelangen, und wenn die Dinge jo fortgehen wie 
gegenwärtig, ſo iſt dieſe Hoffnung nicht Waben 


rege . Nachrichten. 
— An Stelle des Abg. mieder, der in Folge der bereits 
erwähnten Vorgänge aus der Wahlprüfungskommiſſion 
ausgetreten iſt, wird die freiſinnige Partei vorausſichtlich den 
Abg. Rickert in die Kommiſſion entſenden. 


Lokales. 


Boien, den 11. Dezember. 

br. Die Stadtverordneten⸗Verſammlung wird in der 
nächſten Woche, um die ziemlich r ain ide agesordnung zu 
erledigen, zwei Sitzungen und zwar am Mittwoch, den 16. d. M. 
und Donnerſtag, den 17. d. M., jedesmal um 5 Uhr Nachmittags 
abhalten. Die Geſchäfte der Stadtverordneten haben ſich derartig 
vermehrt, daß bereits ſeit längerer Zeit die Sitzungen, welche 
nach der Geſchäftsordnung in der Regel nur alle 14 Tage ſtatt⸗ 
finden ſollen, in jeder Woche haben abgehalten werden müſſen. 

br. Der Verſchönerungsverein hat geſtern Nachmittag um 
5%½ Uhr im F auf dem ſtädtiſchen Rath⸗ 
= hierſelbſt eine Generalverſammlung abgehalten, welche von 


errn Stadtrath Annus eröffnet und geleitet wurde. Die letzte 
erſammlung, in welcher Vorſtandswahlen vorgenommen wurden, 
at am 21. März 1888 ſtattgefunden und waren die Wahlperioden 
der damals gewählten Vorſtandsmitglieder bereits am 1. April 
d. J. abgelaufen. Es wird nun zunächſt zur Wahl der vier erſten 
Vorſtandsmitglieder mittelſt Stimmzettel für die Zeit vom 1. 
Januar 1892 bis 1. Januar 1895 geſchritten. Es wurden hiernach 
zum erſten Vorſitzenden Herr Erſter 11 Witting 
zum zweiten Vorſitzenden Herr Stadtrath Annus, zum Schrift 
führer Herr Stadtrath Dr. Bail und zum Schatzmeister Herr 
Stadtrath a. D. Bielefeld gewählt. Die übrigen ſieben Mit⸗ 
lieder des Vorſtandes wurden mittelſt Zurufes gewählt und iſt 
hierbei die Wahl auf die Herren Stadtbaurath Grüder, Stadt⸗ 
rath Jaeckel, Landesrath Kalkowski, Juſtizrath Orgler, 
Medizinalrath Dr. Oſowieki, General⸗Landſchaftsdirektor 
v. Staudy und Forſtrath Schwieger gefallen. Hierauf 
wurde eine Reſolution, Herrn Regierungs⸗Präſidenten Himly zu 
erſuchen, das Protektorat über den Verein zu übernehmen, in Vor⸗ 
ſchlag gebracht und einſtimmig angenommen. Weiter wurden zu 
itgliedern der Reviſions⸗Kommiſſion die Herren Stadtrath 
He die Bankdirektor Krieger und Bankdirektor Dr. Kusztelan 
für die Zeit vom 1. Januar 1892 bis 1. Januar 1895 gewählt. 
Hierauf wurde vom Vorſitzenden die Rechnung des Jahres vom 
1. Oktober 1889 bis 1. Oktober 1890 vorgetragen und Seitens der 
Verſammlung Decharge ertheilt. Der Verſchönerungsverein zählt 
zur Zeit 75 Mitglieder und ſoll in einer demnächſt einzuberufenden 
Generalverſammlung, in welcher auch eine Aenderung der Statuten 
vorgenommen werden ſoll, über Maßnahmen berathen werden, in 
welcher Weiſe man dem Verein mehr Mitglieder zuzuführen im 
Stande iſt. Nachdem hierauf noch der Jahresbericht vom Garten⸗ 
inſpektor Herrn Prätzelt für die Zeit vom 1. April 1889 bis 
1. April 1890 erſtattet worden war, fand Schluß der Ver- 


ſammlung ſtatt. 
N rineverein. Am verfloffenen Mittwoch Abend fand 
hierſelbſt im Beöglicien Lokal Wronkerplatz Nr. 3 eine Verſamm⸗ 
lung von in der Marine gedienten Männern ſtatt, welche von ca. 
40 Perſonen beſucht war und wurde in dieſer Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen, hierorts einen Marineverein zu eg, ähnlich dem 
Landwehrverein. Der Zweck des Vereins ſoll fein: Die Liebe und 
Treue für Kaiſer, Reich und Vaterland, ſowie die Erinnerung an 
die Kaiſerliche Marine bei ſeinen Mitgliedern zu pflegen, zu ſtärken 
und zu bethätigen; ferner e Kameraden zu unter⸗ 
ſtützen und für verſtorbene Kameraden kriegeriſche Leichenfeiern zu 
veranſtalten. Sonnabend, den 19. d. Mts., Abends 8 Uhr, findet 
im ſelben Lokal wiederum eine Verſammlung ſtatt, in welcher die 
Feſtſetzung der Statuten und die Wahl des Vorſtandes erfolgen ſoll. 

Stadttheater. Sonntag Nachmittag 3¼ Uhr findet die 
erſte Weihnachtsvorſtellung und zwar gleich zu halben Preiſen 
ſtatt. Die Preiſe ſind für Erwachſene und Kinder 1 Das 
Stück. „Die Weihnachtsfee“ und „Knecht Ruprecht“ iſt ein dem 
kindlichen Verſtändniß angepaßtes Märchen, bietet jedoch den Er⸗ 
wachſenen durch hübſche Handlung und Dekorationen ebenfalls 
Unterhaltung. Die Preiſe find ſolgende: 1. Rang 1.25 M., Parquet 
1 M., 2. Rang 75 Pfg., Stehplatz 50 Pfg., 3. Rang Bruſtlehne 
50 Pfg. nummerirxt 30 Pfg., Stehplatz 20 Pfg. 

br. Behufs Veranlagung zur Einkommenſteuer werden 
denjenigen Steuerpflichtigen, welche bisher zux klaſſifizirten Ein⸗ 
kommenſteuer veranlagt waren, alſo ein Jahreseinkommen von 
mehr als 3000 M. haben, in dieſen Tagen die Formulare zur 


1 


Selbſteinſchätzung zugeben. Diejenigen Steuerzahler der erwähnten 
Kategorie, denen ein ſolches Formular nicht re worden tft, 
müſſen ſich daſſelbe bei der königlichen Polizei⸗Direktion hierſelbſt 
abholen. Die Formulare ſind vollſtändig ausgefüllt und mit der 
vorſchriftsmäßigen Verſicherung des Steuerzahlers bezüglich der 
Richtigkeit ſeiner Angaben zwiſchen dem 4. und 20. Januar 1892 
an den Vorſitzenden der Einſchätzungs⸗Kommiſſton, Herrn Polizei⸗ 
Direktor v. Nathuſius, einzureichen. 5 

d. Die Ertheilung des polnischen 1 N prachunterichts 
in den Volksſchulen, welche durch das Reſkript des Herrn Unter⸗ 


richtsminiſter für die Provinz Poſen geſtattet worden iſt, wird nun⸗ 


mehr auch von den Polen in Weſtpreußen und Oberſchleſien angeſtrebt, 
und zwar wird als Handhabe dazu die Ertheilung des katholiſchen 
Religionsunterrichts in polniſcher Sprache benutzt. So hat, wie 
bereits mitgetheilt, eine polniſche Volksverſammlung in Laſin (Weſt⸗ 
preußen) beſchloſſen, an den Herrn Unterrichtsminiſter ein Geſuch 
zu richten, daß der katoliſche Religionsunte 
er in polniſcher Sprache ertheilt, und, um denſelben erfolgreich zu 
geſtalten, auch die Ertheilung des polniſchen Privat⸗Sprachunter⸗ 
richts in den Volksſchulen geilattet werde. In Oberſchleſien ſchlägt 
der in Beuthen erſcheinende „Katolik“ vor: die polniſchen Eltern in 
jeder Parochie ſollten an den Fürſtbiſchhof Kopp eine Petition dahin 
richten, er möge ſich darum bemühen, daß der katholiſche Religions⸗ 
unterricht den polniſchen Kindern in den Valksſchulen in polniſcher 
Sprache extheilt, und auch der polnische Sprachunterricht wieder 
in den Lehrplan der Volksſchulen aufgenommen werde. 

d. Die der polnischen Lehrer an höheren Unter⸗ 
richtsanſtalten außerhalb der Provinz Poſen wird in einer Kor⸗ 
reſpondenz des „Dziennik Poznanski“ aus der Rheinprovinz auf 
ca. 27 berechnet. Dieſelben wurden bekanntlich meiſtens in den 
70er Jahren aus der Provinz Poſen nach anderen Provinzen ver⸗ 
ſetzt. In den letzten Jahren ſind, wie in der Korreſpondenz mit⸗ 
era wird, polniſche Kandidaten des höheren Lehrfachs in den 

ovinzen mit polniſcher Bevölkerung nicht mehr angenommen 
worden, ſo daß die jüngeren Philologen polniſcher Nationalität 
dadurch veranlaßt worden ſeien, ſich nach einer anderen Provin 

u wenden eventuell eine Stellung in Galizien zu ſuchen; au 

ätten einige derſelben aus dem angegebenen Grunde umgeſattelt 
und Medizin oder Theologie ſtudirt. In der Korreſpondenz wird 
der Wunſch ausgeſprochen, daß auch auf dieſem Gebiete die „Feh⸗ 
ler der Verfolgungspolitik, abgeſtellt werden möchten 

Von der neubegründeten „Poſener Lehrer⸗Zeitung“ 
liegt uns die erſte Nummer vor. Dieſelbe bringt an der Sp 


einen Aufruf an die Leſer, in welchem die Zwecke und Ziele des 


Blattes dargelegt werden. Aus dem ſonſtigen 3 reichen In⸗ 
. dieſer Nummer haben wir beſonders eine intereſſante Abhand⸗ 
ung des früheren Rektors unſeren ſtädtiſchen ittelſchullehrer 
Herrn Gericke über „die Stellung, die Aufgaben und die Mittel 
des deutſchen Sprachunterrichts in unſeren Schulen“ hervor. Das 
Blatt wird, wie ſchon früher erwähnt, von dem hieſigen Mittel⸗ 
ſchullehrer, Herrn Arthur Richte rredigirt und erſcheint 
wöchentlich einmal. 


d. Die Volksſchule in Jerſitz, welche auf dem Prinzipe der 
Symultanität baſirt, ſoll, wie der „Dziennik Bozn.“ mitteilt nach 
dem Willen der königlichen Regierung dieſen ſimultanen Charakter 
3 5 8 8 . e des zu er⸗ 

enden en ulgebäude e Einrichtung von zwei kon⸗ 
feſſtonellen Schulen gewünscht wird. ee en 


br. eig n dem benachbarten Dorfe Rataj 

getern bend zwiſchen 6 und 7 Uhr Feuer, welches Kae 
ortigen Beſitzer Roth gehörigen Getreideſchober in 

Es wird allgemein vorſätzliche Brandſtiftung angenommen. 
Hölle abgefahren, get N dort en den Al 

ätte abgefahren, hat ſich dort an den öſchungsarbeiten eifrigſt 
a ae und iſt um 9½¼ Uhr Abends wieder nach hier guru. 
gekehrt. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 11. Dezbr. 

bericht der „Poſener Zeitung.“] Im Reichstage 
wandte ſich bei der Fortſetzung der Berathung der Handels 
verträge der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes, Freiherr 
v. Marſchall, zunächſt gegen die geſtrigen Ausführungen des 
Grafen Kanitz und beſtritt die freihändleriſche Richtung der 
Vorlage. Die Regierung halte vielmehr an dem Prinzip des 
Schutzzolls, der gemäßigt ſein müſſe, um von Dauer ſein zu 
können, feſt. Der vorgeſchlagene Tarif gewähre der Land⸗ 
wirthſchaft hinreichenden Schutz, dagegen ſeien die Anſprüche 
des Grafen Kanitz unerfüllbar. N 

Abg. Broemel erklärte die Zuſtimmung der Freisinnigen 
zu den N und begrüßte die Initiative der 
deutſchen Regierung in dieſer Beziehung; dadurch würden we⸗ 
nigſtens die ſchlimmſten Folgen der Abſchließungspolitik ver⸗ 
hütet. Hoffentlich aber ſeien die Verträge erſt der Anfang 
einer Zollreform. Abg. Boettcher (natl.) nahm keine be⸗ 
ſtimmte Stellung zur Vorlage, ſondern verlangte eine genaue 
Prüfung in zweiter Leſung, wobei er beſonders die Ermäßigung 
der Weinzölle bemängelte. 

Abg. v. Kardorff bekämpfte die Handels verträge, welche 
die Landwirthſchaft ſchädigen, ohne der Induſtrie zu nützen. 
Als einzigen Erſatz für die Zölle trat Redner wieder für die 
Doppelwährung ein. Reichskanzler v. Caprivi erwiderte auf 
die Einzelheiten dieſer Rede, wobei er in Bezug auf die Auf⸗ 
hebung des Schweineeinfuhrverbots die Wahrnehmung der In⸗ 
tereſſen der Konſumenten betonte. Abg. v. Komierowski er⸗ 
klärte das Einverſtändniß der Polen mit der Vorlage, wogegen 
Abg. Kropatſcheck gleich Kardorff dagegen 8 Auf 
die Inſchutznahme der „Kreuzzeitung“ gegen die geſtrigen An⸗ 
griffe machte v. Caprivi dieſer den Vorwurf, ſich preußiſcher 
zu dünken als er. Abg. Simonis fürchtet von der Vorlage 
eine ee der elſaß⸗lothringiſchen Weine, was Unter⸗ 
Staatsſekretär Schraut beſtritt. 

Morgen Fortſetzung. 

Paris, 11. Dez. Fallieres, Ribot und Freycinet wer⸗ 
den ſich an der heutigen Kammerdebatte über die Interpella⸗ 
tion Hubbard betheiligen. Es heißt, die Regierung werde ſich 
bereit erklären. demnächſt einen Geſetzentwurf, betreffend die 

eiſtlichen Geſellſchaften, vorzulegen; derſelbe würde jedoch keine 

aßnahme zur Trennung von Staat und Kirche bedeuten. 
Es geht das Gerücht, daß Fallieres entſchloſſen ſei, nach der 
Kammerdebatte ſein Portefeuille abzugeben. 
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Mild und sparsam im Gebrauch. 


Familien- Nachrichten. Nach kurzem ſchwerem Leiden entſchlief heute unſere 
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Ib de Buszkiewiez 


im vollendeten 70. Jahre. 
Dies zeigt ſeinen Freunden 
u. Bekannten tiefbetrübt an 
Die Familie 
Buszkiewiez. 
Poſen, den 10. Dez. 1891. 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 12. Dezenber 1891. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.) 

br. Im Verein junger Kaufleute hielt am Mittwoch Abend von 
8½ Uhr ab im Saale von Stern's Hotel Herr Dr. Pohlmeyer aus 
Berlin einen Vortrag über „Frau enberuf und Frauen⸗ 
bildung“, welcher ſehr gut, beſonders von Damen, beſucht war. 
Herr Dr. er ver ging davon aus, daß zu der Zeit, als 
der Ruf nach Frauen⸗Emanzipation von jenſeits des Ozeans nach 
bier herüberſchallte, dieſes Beſtreben hier in Europa, und beſonders 
bei unſerer deutſchen Frauenwelt theils begeiſterte Zuſtimmung, 
theils ungeheure ſittliche Entrüſtung gefunden hatte; drüben in 
Amerika war die Frauenwelt mit ihren Forderungen gleich N weit 
gegangen, fie wollte mit den Männern das gleiche aktive und 
paſſive Wahlrecht, ja ſie erſtebte ſogar auch die freie Liebe und 
dachte nicht daran, daß, wo man Rechte fordert, man auch Pflichten 
zu erfüllen hat. Unſere Frauen würden ſich gewiß beſinnen, wenn 
ſie mit uns am Dampfſchmiedehammer arbeiten, oder vor 
dem Schmelzofen ſitzen ſollten, auch würde gewiß keine Frau 
ſich bereismiligft an die Spitze eines Kriegsheeres jtellen, 
um dasſelbe gegen den Feind zu führen. Und doch iſt es 
bedauerlich, wenn wir die heutigen Verhältniſſe unſerer Frauen⸗ 
welt genauer anſehen. Wie viele bleiben unverheirathet! 
Es hat dies ſeinen Hauptgrund darin, daß die Luſt zum Hei⸗ 
rathen und theilweiſe auch die Möglichkeit bei der Männerwelt be⸗ 
deutend abgenommen hat und von Jahr zu Jahr noch mehr ab⸗ 
nimmt. Der fünfte Thell aller Männer auf der Welt bleibt jetzt 
ſicher unvermählt. In Berlin ſind bei 1½ Millionen Einwohnern 
170200000 beirathsfähige Frauen heute unverheirathet. Von den 
aus öffentlichen Mitteln unterſtützten Perſonen ſind heute 80 Pro⸗ 
zent weiblichen Geſchlechts. Die Berufsthätigkeit der Frauen hat 
ſich bisher in allzu engen Grenzen bewegt. Für das weibliche 
Geſchlecht iſt unter den heutigen Verhältniſſen eine tiefergehende 
und vielumfaſſende Bildung nöthig, denn nur dadurch gewähren 
wir dem Mädchen oder der Frau den erforderlichen ſittlichen und 
moraliſchen Halt, und ſchaffen uns in ihr eine verſtändniß⸗ und 
einſichtsvolle Gefährtin. Die Frage nach den Ar beitsgebieten, 
auf welchen wir die Frau beſchäftigen können, ſtützt ſich auf die 
ſeeliſche Veranlagung. Dieſe letztere iſt bekanntlich von der des 
Mannes ganz verſchieden. Hat doch ſeiner Zeit ein kluger Mann 
geſagt: Bes den Frauen iſt Alles Herz, ſelbſt der Kopf.“ Es 
müßten den Frauen ſchon aus dieſen Gründen beſonders diejeni⸗ 
gen Berufszweige verſchloſſen bleiben, in denen es auf kör⸗ 
perliche Kraft und beſondere lange Ausdauer ankäme. So 
eignet ſich die Frau nicht zur Langarbeiterin, ſie paßt 
auch nicht an den Setzkaſten in den Buchdruckereien, ebenſo tt 
das Treten der Nähmaſchine ſchädlich. Auch die Ausübung 
der ärztlichen Praxis ſetzt eine zähe Geſundheit voraus, und für 
den ſchweren Beruf einer Krankenpflegerin iſt eine feſte Geſundheit 
erforderlich. Ebenſo eignet ſich die Frau nicht zur Leitung eines 
großen Kaufmannsgeſchäftes, während ſie für den Kleinbandel 
gerade wie geſchaffen erſcheint. Ueberall, wo die Art und Weiſe 
der Arbeit und der geſchäftlichen Behandlung an ein Syſtem 
erinnert, fühlt ſich die ia nicht wohl. So bleibt fie auch am 
beiten vom Verwaltungszweige, vom Gerichtsdienſte fern, gehört 
auch nicht auf eine Kanzel. Die Frauenfrage, mit welcher man ſich 
heute jo vielfach zu beſchäftigen gezwungen wird, iſt ſchon zu einer 
brennenden Zeit⸗ und Streitfrage geworden, weil uns die nöthige 
Erfahrung noch fehlt. Den 8 und für ſie geeignetſten 
Beruf findet die Frau in ihrer Thätigkeit als Hausfrau, Ehefrau 
und Mutter. Auch der Beruf als Lehrerin, Gouvernante und 
Stütze der Hausfrau, iſt heute immer noch zu empfehlen, doch bei 
der großen Ueberfüllung in allen dieſen Stellungen wird die 
Beſoldung auch immer ſchlechter, die jungen Mädchen gerathen zu 
leicht in Abhängigkeit oder ſind der Zudringlichkeit der Männerwelt 
allzu ſehr ausgeſetzt, ſodaß ſich heut immer noch die Annahme 
eines öffentlichen Lehramtes vorzuziehen empfehlen dürfte. Au 
die Beſchäftigung im Poſt⸗ und Eiſenbahndienſt kann immer noch 
als vortheilhaft angerathen werden. Im Telegraphendienſt kann 
die Geſchwätzigkeit vieler Frauen zu leicht mit der Berufs⸗ 
ſtellung in Konflikt geratben. Dagegen auf den verſchiedenen 
Gebieten der Kunſt und der Kunſtinduſtrie dürfte ſich für unſere 
Frauenwelt noch eine vielſeitige 5 darbieten. Bei den Ar⸗ 
beiten auf den Gebieten der Lithographie, Xylographie. Photo⸗ 
graphie, Kartographie, Porzellanmalexei u. a. m. kann der natürliche 
Schönheitsſinn unſerer Frauenwelt ſich frei entwickeln. Auch der 
8 eignet ſich vollſtändig für die weibliche Thätigkeit. 
Aber der Beruf des Arztes ſcheint ſich weniger zu Gunſten des 
Weibes auszuſprechen, Man ſtelle das 72 5 an den Secix- oder 
Operationstiſch, und man muß zugeben, daß man dadurch die Frau 
ihrer ſchönſten Eigenſchaft, der wahren Weiblichkeit, beraubt. Die 
ſoztale Frage beſchäftigt heutzutage alle Kreiſe auf das Lebhafteſte, 
ebenſo beſchäftigt uns aber auch die Frauenfrage, und beide werden 
wir nur zuſammen zu löſen im Stande ſein. Eine Hauptſchuld der 


traurigen. jozialen Verhältniſſe Ber daran, daß Hunderttauſende 
den Frieden nicht mehr in der Häuslichkeit ſuchen, weil ſie mit Sa 
und Konkurxenzneid auf einander ſehen. Das wahre Glück iſt au 
heute noch immer in der Häuslichkeit, wo die Gattin in Ruhe und 
Frieden ſchaltet, wo der Mann ausruht nach des Tages Laſt und 
itze, nach dem Kampf ums Daſein. Wenn wir die ſoziale 
löſen wollen, ſo müſſen wir den Hebel anſetzen 
Beſſerung unſeres Familienlebens. Blicken wir 
Satz auf unſeren Arbeiterſtand, kann da wohl von Glück und 
ufriedenheit die Rede ſein. Beide, Mann wie Frau, heirathen viel 
zu jung, ohne jede ernſtliche Neigung, nur im flüchtigen Sinnen⸗ 
rauſch, ebenſo leichtfertig laufen ſie dann oft wieder auseinander. 
Die Kinder, Knaben und Mädchen, haben kaum die Schule hinter 
ſich, dann gehen ſie in die Fabrik, um Geld mitzuverdienen. Die 
Töchter werden heute nicht mehr zu rechten Hausfrauen, zu rechten 
Müttern erzogen. Es möge ein Jeder an ſeine eigene Mutter 
denken, welchen Einfluß auf ſeine Bildung und Erziehung er der⸗ 
ſelben zu verdanken hat. Dieſe möge jeder ſich für die Erziehung 
ſeiner Kinder, namentlich ſeiner Töchter zum Vorbilde nehmen. Der 
Einfluß der Frau und Mutter in jeder Familie muß ſein wie die 
Sonne, welche nicht bloß leuchtet, ſondern auch erwärmt und be⸗ 
fruchtet. Mögen wir uns vor allen Dingen wieder daran erinnern, 
daß unſere Frauen ſchonungs⸗ und ſchutzbedürftig ſind. Ein 
Volt ſteht und fällt mit der Achtung vor ſeinen Frauen und, das 
möge Jeder als Schlußwort beherzigen, des wahren deutſchen 
Mannes Idegl iſt die deutſche Frau und die deutſche Mutter. 
Mit dieſen Worten, begleitet vom lebhafteſten Beifall, ſchloß Herr 
Dr. Pohlmeyer ſeinen höchſt anregenden Vortrag. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 

Nachdruck der Original⸗Berichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 
= Aus dem Kreiſe Neutomiſchel, 9. Dez. Eiſenbahn⸗ 
angelegenheit. Auflöſung. Verſetzung. Elſtern. 
Unglücksfall. Schulbauten. Brennereibetrieb. 
Kaufmänniſcher Verein. Leſekränzchen.] Das 
Projekt, betreffend den Bau einer Tertier⸗Eiſenbahn Neutomiſchel⸗ 
Neuſtadt 1 Anſchluß an die Eiſenbahn in Opalenitza findet immer 
mehr Anklang und dürfte die Ausführung deſſelben auf Kreiskoſten 
in ſicherer Ausſicht ſein. — In einer vor Kurzem ſtattge habten 
Generalverſammlung wurde die Auflöſung der Neutomiſchler Spar: 
und Leihbank, eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht, 
beſchloſſen; zu Liquidatoren wurden die Herren Stadtkämmerer 
Weber und Buchdruckereſbeſtger Scheumann in Neutomiſchel ge⸗ 
wählt. — Der ſeit etwa zwei Jahren in Neutomiſchel amtirende 
zweite Prediger, Herr Salzwedel, wird dem Vernehmen nach im 
Januar k. J. die dortige Gemeinde verlaſſen und eine Pfarre im 
Kreiſe Inowrazlaw übernehmen. — Das Dominium Roſe, hieſigen 
Kreiſes, hat bereits über 300 M. für Vertilgung von Elſtern, 
welche gegenwärtig in zahlreicher Menge anzutreffen ſind, veraus⸗ 
abt. — In dieſen Tagen war der Eigenthümer Zelmer aus Neu⸗ 
oroui mit ſeinem Sohne beim Ausroden einer an der Landſtraße 
befindlichen Eiche beſchäftigt. Trotz der Warnung des Sohnes 
ging Z., obſchon ſich die Eiche zum Fallen bereits neigte, nicht aus 
der Fallrichtung. Er wurde nun von der Eiche ſo unglücklich ge⸗ 
troffen, daß er mehrere Rippenbrüche und ſchwere innere Ver⸗ 
letzungen davontrug und in Folge deſſen kurze Zeit darauf verſtarb. 
— Für den hieſigen Kreis ſind mehrere Schulbauten in Ausſicht 
genommen, zu welchen größere ſtaatliche Beihülfen gewährt werden. 
So ſollen zwei neue Schulhäuſer in Glinau und je ein in Alt⸗ 
tomiſchel, Bukowiec, Glupon, Albertoske und Steinhorſt erbaut 
werden. — Der Brennereibetrieb im hieſigen Kreiſe iſt in dieſem 
Jahre ein ſehr beſchränkter, und zwar in Folge der ſchlechten 
Kartoffelernte. Zum Ankauf von theuren Kartoffeln ſind die 


rage 
an einer 


ch] Spixituspreiſe nicht angethan, und auch bei den in die Höhe gegangenen 


Maispreiſen finden die Brennereibeſitzer ihre Rechnung nicht. — 
In Neuſtadt bei Pinne hat ſich ein kaufmänniſcher Verein 
gebildet, in welchem auch Vorträge über Handelswiſſenſchaft und 
andere Gegenſtände gehalten werden ſollen. Der Verein wird ſich 
in nächſter Zeit konſtituiren, inzwiſchen iſt eine Kommiſſion zur 
Ausarbeitung der Statuten gewählt worden. Auch ein Leſe⸗ 
kränzchen, aus Damen beſtehend, iſt dort ſeit kurzem ins Leben ge⸗ 
treten; Herren haben dazu nur auf beſondere Einladung Zutritt. 
er . wollen auch wohlthätige Zwecke in ihrem Kränzchen 
verfolgen. i 

= Neuftadt b. Pinne, 10. Dez. [Verhaftet. Dieb⸗ 
ſtahl. Influenza. Fabrik.] Vorgeſtern wurde der hieſige 
Lehrer Stiebler, gegen den eine Anklage wegen Majeſtätsbeleidi⸗ 
gung ſchwebte, nach erfolgtem Verhör der Zeugen vor dem Amtsgericht 
in Pinne plötzlich verhaftet und in das Amtsgexichtsgefängniß e 
abgeführt. — In voriger Woche wurden einem hieſigen Getreide⸗ 
händler aus einem Speicher in Neutomiſchel, den er dort gepachtet 


A8 etwa dreißig Zentner Roggen geſtohlen, ohne daß der Dieb 
is jetzt entdeckt werden konnte. — Hier und in der Umgegend iſt 
die Influenza wieder aufgetreten, bis jetzt jedoch nur ſporadiſch 
und mit günſtigem Verlauf. — Die hieſige Kommnikſche Maſchinen⸗ 
fabrik und Eiſengießerei gewinnt eine immer größere Ausdehnung, 
und iſt in jüngſter Zeit durch größere Bauten erweitert worden. 
Dieſelbe wird nun auch mit elektriſcher Beleuchtung verſehen. 

Frauſtadt, 10. Dez. ([Diebſtähle.] Vorgeſtern gelang 
es, den Tuchmacher F., welcher einem ſeiner Freunde als er ihn 
beſuchte mehrere Kleidungsſtücke entwendet hatte, zu verhaften. — 
Von der Verwaltung der hieſigen Genoſſenſchafts⸗ Molkerei wird 
dem „Frauſt. Volksbl“ mitgetheilt daß es vorläufig noch nicht feſt⸗ 
geſtellt ſei, ob die geſtohlene Butter aus derſelben herſtammt und 
daß es ſich nur um ein Quantum von 13 Pfd. handelt. 

J Podſamtſche, 9. 25 [Viehzählung.] Bei der am 
14. November d. 3. hier ſtattgefundenen Viehzählung wurden 
52 Pferde und 116 Stück Rindvieh gezählt. 5 

W. Inowrazlaw, 10. Dezbr. Auf gefundene Kindes⸗ 

leiche. Aus der Stadkverordnetenſitzung. Be⸗ 
amtenvereinigun A Vor einiger Zeit wurde hinter dem 
jüdiſchen Kirchhofe hierſelbſt die Leiche eines neugeborenen Kindes 
weiblichen Geſchlechts aufgefunden. Dieſelbe war in ein Stück 
Sackleinwand gewickelt und hatte im Munde einen Pfropfen von 
eben derſelben Leinwand, welcher feſt in den Mund hineingepreßt 
war. Es liegt hier unzweifelhaft ein Mord vor, und erſucht die 
Königliche Staatsanwaltſchaft zu Bromberg in einer in den biefigen 
Lokalblättern erlaſſenen Bekanntmachung alle 8 welche 
über die Perſon und den Aufenthalt der Mutter des Kindes Aus⸗ 


kunft zu geben vermögen, zu den Akten V J. 862/91 Anzeige zu 


eritatten. — In der geſtern Nachmittag ſtattgehabten Sitzung der 
Stadtverordneten wurde u. A. beſchloſſen, in Zukunft die Be⸗ 
ſchaffung aller Schulbedürfniſſe für die hieſigen Stadtſchulen durch 
die ſtädtiſche Verwaltung erfolgen zu laſſen. — Die biefige Be⸗ 
amtenvereinigung veranſtaltet am nächſten Sonnabend in Aurit's 
Stadtpark einen geſelligen Abend, bei welcher Gelegenheit Herr 
Oberlehrer Brungert in einem Vortrage die Zeit des Hexenweſens 
und der Hexenprozeſſe behandeln wird. Herr Brungert wird ein⸗ 


11 — ſolcher Prozeſſe durch Vorlegung der Gerichtsakten im Näheren 


eleuchten. 

II Bromberg, 10. Dezbr. Bezirksausſchuß.] Geſtern 
fand unter dem Vorſitze des Verwaltungsgerichtsdirektors Snethlage 
eine Sitzung des Bezirksausſchuſſes ſtatt. In mündlicher Ver⸗ 
handlung wurden folgende Streitſachen erledigt: Der Eigenthümer 
Breitkreuz⸗Wilkoſtowo klagt gegen die Ortsbehörde daſelbſt, ver⸗ 
treten durch den Königlichen Diſtriktskommiſſarius Appelius Luiſen⸗ 
felde, wegen verſagter Schankkonzeſſion. Referent Referendar Frhr. 
v. Roeder. Die Berufung wurde zurückgewieſen. — In Sachen 
der Polizeiverwaltung Bromberg wider den Eigenthümer Geske 
hier wegen Ertheilung der Erlaubniß zum Betriebe der Gaſt⸗ und 
Schankwirthſchaft, Referent Dr. v. Komierowski,iſt die Sache vertagt 
bezw. von der Terminsrolle abgeſetzt worden. — In Sachen der 
Polizeiyerwaltung Bromberg wider den Händler Kamnitz hier 
wegen Ertheilung der Erlaubniß zum Betriebe des Kleinhandels 
mit Spirituoſen und Getränken, Referent Kaufmann Kolwitz, iſt 
die nachgeſuchte Erlaubniß verſagt worden. — In Sachen Wegner 
in Krone wegen Ausſchluß aus der Tiſchlerinnung, Referent Reg.⸗ 
Rath Dr. Blankenhorn, wurde Beweisaufnahme beſchloſſen. — In 
Sachen der Gutsherrſchaft Filehne wider die Schulgemeinde 
Gruenfier wegen Hergabe des zu den Thüren und Fenſtern für 
den Neubau des Schulhauſes erforderlichen Bau⸗Holzes, Referent 
Reg.⸗Referendar Frhr. v. Lauer, wurde die Berufung zurück⸗ 
genommen. — In Sachen der Wittwe Przyſiecka⸗Schleuſenau 
wider den Gemeindevorſtand daſelbſt wegen Heranziehung zu den 
Gemeindeabgaben, Referent Reg.⸗Referendar Frhr. v. Roeder, 
wurde die Berufung zurückgewieſen. — Außerdem gelangten noch 
ſieben Sachen ohne mündliche Verhandlung und dreizehn Sachen 
im Beſchlußverfahren zur Erledigung. 


* Schwetz, 10. Dez. (Zweckmäßige Bekanntmachung. 
Der hieſige Landrath Gerlich hat an die Kreisbewohner nachſtehende 
Bekanntmachung erlaſſen, welche auch in weiteren Kreiſen bekannt 
zu werden verdlent: 

„Der zunehmende Umfang des Schriftwerks im 
Stmtöyerter drängt immer mehr auf überſichtliche Kürze 
hin. 4 klarer und vollſtändiger in aller Kürze die Thatſachen, 
worauf es ankommt, in einem Schriftſtücke angegeben werden, 
deſto raſcher und erſchöpfender wird auch die Antwort gegeben 
oder Entſcheidung getroffen werden können. Ich mache daher Alle, 
welche amtlich an den Landrath eder den Kreisausſchuß Schrift⸗ 
ſtücke zu richten haben, darauf aufmerkſam, daß ich in denſelben 


alle Curialien, Höflichkeitsffoskeln und entbehrliche Zuſätze 


jedweder Art gern vermiſſe und nur auf ſachliche Klarheit, Voll⸗ 
ſtändigkeit und Kürze Gewicht lege. uſätze, wie: Wohl⸗ 
löblich, Wohl⸗, Hochwohl⸗ und geboren, dienſtergebenſt, ergebenſt, 


Margot's Träume. 


Von Hermann Heiberg. 
10. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 
Im Gartenzimmer, einem Gemach, das durch ſeine ruhige 
Lage, ſowie durch die Nähe des baumreichen Parkes von jeher 
einen beſonderen Zauber auf Alexander ausgeübt hatte, ſaß er 
neben ſeiner Mutter, ſchüttete ihr ſein Herz aus und hörte, 
was ſie ſagte. 
„Du kannſt das Mädchen nicht vergeſſen.“ 
Nr. 


„Nein! 

„Und was macht ſie ſo anziehend?“ . 

„Ihr reifer Geiſt, ihr * Herz, ihr Verzicht, ihre 
Schönheit und ihre Tugend! Wenn ich mit ihr ſprach, war 
es mir, als ſeieſt Du, meine theure Mutter, noch einmal jung 
geworden. So, denke ich mir, mußt Du als junges Mädchen 
geweſen fein. Und ich liebe fie, weil ich fie eben lieben muß, 
und werde fie nie vergeſſen können.“ 

„Und es iſt Dir nicht möglich, die Urſachen zu erfahren, 
welche ſie abhalten, die Deine zu werden?“ 


„Nein! So viel ich auch nachgeſonnen habe, ich komme 
u keinem Ergebniß! Ein körperliches Leiden? Nicht denkbar! 
Ein Vorurtheil? Ein Fehltritt? Sicherlich nicht! Die Ur⸗ 
ſachen ſeien überhaupt nicht zu offenbaren, äußerte ihre Schweſter 
Mary in Genf. Auch ſie würde in gleichem Falle es nie über 
ſich gewinnen, darüber zu ſprechen! Und Du konnteſt keine 
Erkundigungen einziehen?“ . 

„Ich verzichtete darauf. Auch flehte Mary Cornelius 


mich an, mich jeder Nachforſchung zu enthalten. Wie ein 
Roman erſcheint mir das Erlebte, nicht wie Wirklichkeit.“ 
Alexanders Mutter bewegte ſinnend das Haupt und dachte 
augenſcheinlich lange über das Gehörte nach. Aber ſie be⸗ 
rührte heute die Angelegenheit nicht weiter; ſie unterdrückte 
offenbar aus Zartgefühl eine Frage, zu der es ſie drängte. 
Auch in der Folge kam ſie nicht auf den Gegenſtand 
zurück, aber Margot, die Alexander Morgens entweder auf 
ihrem Zimmer beſuchte, oder mit der er um dieſelbe Zeit im 
Park oder über dieſen hinaus auf der zu dem Beſitz gehören⸗ 
den Wieſe ſpazieren ging, redete eines Tages auf ihn ein und 
ſagte in ihrer geheimnißvoll eigenthümlichen Weiſe. „Ich ſah 
Luiſella im Traum. Sie iſt groß, ſtattlich, eher blond als 
dunkel, ihre Haltung iſt vornehm, ihre Mienen ſind ernſt, ihrer 
Augen Aufblick iſt ſchwärmeriſch, bald lebhaft fragend, bald 
in ſich gekehrt. Sie trägt dunkle ſammetne Gewänder, die 
ihre herrliche, gebietende Geſtalt heben. Sie hat die volle 


Büſte und das tiefe Organ einer Frau. Sie iſt unberechenbar 
0 ingen und macht trotzdem 
den Eindruck, als habe ſie einen beſcheidenen Sinn bisweilen 


und doch fügſam, ſteht über den 


leidenſchaftlich, alle Schranken durchbrechend, wehrt ſie ein 
andermal ängſtlich, faſt furchtſam ab. Iſt's ſo, Alexander? 
Alexander' hörte mit ungemeſſenem Staunen, was feine 
Schweſter ſagte, forſchte in ihrem Geſicht und ſuchte vergeblich 
nach der Erklärung eines ſolchen Räthſels. Aber noch mehr 
überraſcht war er, als ſie mit entſchiedener Betonung in der Stimme 
hinzufügte — eben verließen ſie den heimlichen Schatten des 
Parkes und traten in das Gold des Sonnenlichtes hinaus, 
das mit breitem Glanze über der Landſchaft, über Stadt, Feld 


und Wieſen ſchwamm —: „Und ſie hat Recht! Sie kann's 
nicht ſagen und deshalb auch nicht Dein Weib werden. Frage 
ihr He Verzichte, Alexander! Wende Deine Gedanken von 
ihr ab!“ 

„O, ſprich, ſprich!“ rief Alexander ſtürmiſch und führte 
Margot auf eine Bank, die unter den ſchattenreichen Zweigen 
der auf den Wieſengrund ſich herabneigenden Parkbäume ſtand. 
„Leichter werde ich vergeſſen können, wenn ich die Urſachen 
ihren Weigerung kenne. Und muß ich vergeſſen, iſt es dann 
nicht barmherziger, ſobald wie möglich die Pein der Ungewiß⸗ 
heit aus meinem Innern zu löſen? Du weißt nicht was 
Liebesqual iſt, Margot! Wenn Du ſie erprobt hätteſt, würdeſt 
Du nicht zögern mir zu antworten.“ 

Alexanders Schweſter legte die Hände auf die Bruſt, als 
ob ſie einen heftigen Schmerz ſo beſſer bannen könne, beant⸗ 
wortete auch nur in dieſer ſtummen Weiſe den erſten Theil 
einer Rede, ſah ihn dann mit einem Blicke an, in dem ſich all 
hre zärtliche Hingebung an ihn wiederſpiegelte, und ſagte: 
W Nein Alexander! Ich werde nicht ſprechen, Vermuthung 
iſt noch keine Gewißheit, und es fehlt mir das Recht, Dinge 
zu enthüllen, die ein anderes als Geheimniß hütet“. — — 

Kaum acht Tage nach dieſem Geſpräch mit Margot ſaß 
Alexander eines Abends nach dem Thee allein neben ſeiner 
Mutter. Seine Schweſtar hatte ſich wegen einer Unpäßlichkeit 
früher zurückgezogen, und der Oberſt ward erſt ſpät aus dem 
L'Hombreklub zurückerwartet. 

„ingelegenbeit, die Mutter und Sohn gleichmäßig be⸗ 
ſchäftigten, kamen zwiſchen ihnen zur Erörterung, da Alexander 
neuerdings den Plan gefaßt hatte, ſich in ſeiner Heimath als 


orſamſt, ehrerbietigft ; ferner: gefälligſt, gewogentlichſt, gütiaft, 
Ei eg = Vorderſätze, wie: „ich erlaube mir piermil 
angujeigent, daß“ — „ich beehre mich hierdurch mitzuteilen“ oder 
„zu berichten, daß“ — „ich kann nicht umhin, noch hinzuzufügen, 
daß“ ſind nicht bloß überflüſſig, ſondern ſtörend. Dahingegen er⸗ 
leichert es den Geſchäftsverkehr weſentlich, wenn behufs raſcher 
Auffindung des vorhergegangenen Schriftſtückes deſſen Datum, 
Nummer und Aktenzeichen kurz angegeben und wenn zu allen 
Eingaben ꝛc., auf welche eine Antwort oder Verfügung erwartet 


wird, Papier im e Reichsformat verwendet wird. 


Kleine Briefbogen verlieren ſich zu leicht unter anderen Sachen; 
über das Aktenformat hinausragende Schriftſtücke, beſonders ſolche 
in großem Briefformat ſind unvermeidlichen Beſchädigungen bis 
zur Unleſerlichkeit beiten Handelt es ſich dagegen um ganz 
einfache Angelegenheiten, bei denen ein beſonderes Antwortſchreiben 
nicht zu erwarten iſt, ſo empfiehlt ſich die Benutzung von Poſt⸗ 
karten, falls deren Raum ausreicht.“ 


Aus dem Gerichts ſaal. 


O Thorn, 10. Dez. aan Wegen Kör⸗ 
perverletzung mit nachfolgendem Tode hatte ſich heute 
der Arbeiter Maniſzewski aus Löbau zu verantworten. 
Derſelbe gerieth mit dem Arbeiter Krenski und deſſen Vater in 
einem Gaſthauſe in Streit. Der alte Krenski wollte denſelben da⸗ 
durch beendigen, daß er den Maniſzewski zur Thüre hinausſchob. 
Darüber wüthend, faßte M. den Entſchluß, die Krenskis abzu⸗ 
lauern, um ſich an ihnen zu rächen. Ueber eine halbe Stunde 
telt er mit offenem Meſſer in der Nähe des Gaſthauſes Wache. 

ls er von einem Bekannten gefragt wurde, warum er das Meſſer 
gezogen habe, erwiderte er: „Wenn die Krenskis herauskommen, 
fol der eine hier, der andere dort liegen.“ Dieſe Drohung machte 
er zum Theil wahr, als der alte K. das Lokal verließ. Man hatte 
dieſen zwar gewarnt, aberf er fürchtete ſich nicht und rief dem 
M. zu: „Na, Spitzbube, biſt Du noch hier?“ — Dadurch noch 
mehr gereizt, ſtürzte M auf K. los und verſetzte ihm an Hals und 
Backe einen wuchtigen Stich. Das Meſſer hatte den Backenknochen 
zerſtoßen und die Halsblutader getroffen. Die Verwundung war 
derartig, daß der 50 jährige Mann nach 14 Tagen ſtarb. Der An⸗ 
geklagte wurde zu 4 Jahren Zuchthaus verurtheilt. — Der Klempner⸗ 
meiſter und Kaufmann Stanislaus Koncza, früher in Kulm, 
ſtand unter der Anklage des einfachen und betrügeri⸗ 
n Bankerotts. Im November 1889 gerieth er in Kon⸗ 
urs bei welchem die Gläubiger 331% Prozent ihrer Forderungen 
edeckt erhielten. Nach der Konkurseröffnung ſtellte ſich beraus, 
aß K. ſeine Bücher ſeit 1887 ſo mangelhaft geführt, daß ſie keine 
Ueberſicht über die Vermögenslage und Geſchäfte gewährten. 
Vielfach waren Ausgabepoſten ganz ſummariſch bezeichnet ohne 
nähere Angabe der Handlung, an welche die Zahlung geleiſtet 
worden. Dann waren im Hauptbuche für manche Tage erhebliche 
Einnahmen vermerkt, während das Kaſſenbuch nur einen geringen 
Beſtand nachwies. Die ganzen Bücher machten den Eindruck, daß 
die Poſten erſt nachträglich nach Diktat eingetragen ſeien. In der 
That iſt, wie die heutige Beweisaufnahme ergab, eine ſolche „Bü⸗ 
cherrepatarur“ durch einen Sekretär etwa 14 Tage vor der Zahlungs⸗ 
einſtellung 9 Nach der Anklage ſoll ſich Koncza aber auch 
des betrügeriſchen Bankerotts ſchuldig gemacht haben. Einen Tag 
vor der Konkurseröffnung ließ er nämlich für ſeinen Bruder eine 
erdichtete Schuld von 7342 Mark auf ſein Haus hypothekariſch ein⸗ 
tragen. In der Vorunterſuchung hat er zugegeben, dies ſei ge⸗ 


ſchehen, um ſeine Gläubiger zu ſchädigen und um ſeinem Bruder 


ein Vermögensvortheil zuzuwenden. Heute beſtreitet er das und 
behauptet, er und ſein Bruder wollten die Hypothek veräußern, 
dann den Gläubigern einen) Akkordf anbieten fund das Geld 
zur Bezahlung derſelben verwenden. Das ſei ihnen aber nicht 
gelungen. Die Hypothek iſt, da die Forderung vom Konkursver⸗ 
walter angefochten wurde, bald darauf gutwillig gelöſcht worden 
und ein Schaden durch die Eintragung nicht entſtanden. Die Ge⸗ 
ſchworenen bejahten nur die Schuldfrage bezüglich des einfachen 
Bankerotts und der Gerichtshof erkannte auf 4 Monate Gefängniß 
unter Anrechnung von 3 Monaten A 

Berlin, 9. Dez. Ein gerade jetzt beſonders inter⸗ 
eſſirender Prozeß beſchäftigte am Dienſtag die zweite Straf⸗ 
kammer des Landgerichts I bis zum ſpäten Abend. Die Anklage 
richtete ſich gegen den Bankier Emil Cohn, weicher der Unter⸗ 
ſchlagung von Depots in fünf Fällen beſchuldigt war. Im we 
1889 übernahm der Angeklagte das bis dahin von feinen Vater 
unter der Firma M. Cohn u. Co. geführte Bankgeſchäft. Nur etwa 
zwei Jahre hat das Geſchäft noch beſtanden, der Angeklagte liqui⸗ 
dirte in dieſem Frühſahre, wobei übrigens nicht nur ſämmtliche 
Gläubiger vollauf befriedigt wurden, ſondern noch ein Ueberſchuß 
von ca. 60 000 M. verblieb. Die Mittel, welche dem Angeklagten 
zur Verfügung geſtanden haben, ſollen trotzdem nicht ausreichend 
geweſen ſein und ſoll derſelbe ſich dadurch geholfen haben, daß er 
widerrechtlich über ihm anvertraute Depots verfügte. Der Ange⸗ 
klagte beſtritt ſeine Schuld und wollte nur das Opfer der Rache 
eines von ihm wegen Unterſchlagung zur Anzeige gebrachten Kom⸗ 
mis ia Es handele ſich garnicht um Depots, ſondern um Effekten, 
die ihm verpfändet geweſen ſeien. Ein jeder Kunde müſſe einen 
Proſpekt unterſchreiben, worin u. A. das Bankgeſchäft hervorhebe, 
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daß gere e von den Kunden überlieferten Effekten, die durch 
Kauf, — oder zum Zweck der Aufbewahrung in den 
Beſitz des Bankgeſchäfts übergingen, auch dem Beſtande deſſelben 
einverleibt und dem Geſchäft zur freien Verfügung geſtellt würden; 
eine getrennte Aufbewahrung fände nur auf beſonderes Verlangen 
ſtatt. Er habe nur die Kundſchaft ſeines Vaters übernommen und 
müſſe 1 9 daß derſelben die Geſchäftsprinzipien bekannt 
eien. Selbſtperſtändlich könnte die Kundſchaft jederzeit den ent⸗ 
prechenden Werth der Depots beanſpruchen. Dieſe Geſchäftspraxis 
ei in allen Bankgeſchäften üblich, wie der von der Vertheidigung 
geladene Handelsrichter Grelling beſtätigen würde. Der Vorſitzende 
erwiderte, daß eine Börſen⸗Uſance, welche gegen das Geſetz ver⸗ 
ſtößt, nicht anerkannt werden könne, nach ſtrafrechtlichen Begriffen 
nenne man ein widerrechtliches Verfügen über fremdes, anvertrau⸗ 
tes Eigenthum „Unterſchlagung“. — Der erſte Fall der Anklage 
betraf den Gutsbeſitzer Töpfer aus Teltow. Töpfer deponirte im 
Jahre 1889 bei dem Angeklagten Aktien der Großen Berliner Pferde⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft zum Nennwerthe von 7500 M. betrage von 6000 M., 
die er erſt mit fünf und dann mit ſechs Prozent zu verzinſen hatte, 
ee ließ. Der Angeklagte hat geitändlich dieſe Altien, die den 
oppelten Courswerth des Nominalbetrages hatten, beim Berliner 
Börſen⸗Handelsverein verpfandet als . für etwaige Ultimo⸗ 
Differenzen, welche durch die auf ſeinen Namen laufenden Börſen⸗ 
geſchäfte entſtehen könnten. Der Zeuge Töpfer 2 entſchieden, 
daß er von derartigen Geſchäfts Manipulation Kenntniß gehabt, 
oder daß er ſeine Einwilligung dazu gegeben haben würde. Sein Wille 
ſei geweſen, daß die Aktien unantaſtbar im Depot des Cohn'ſchen 
Geſchäfts bleiben ſollten, bis er dieſelben bei Rückzahlung des Dar⸗ 
lehns wieder einlöſte. Als das letztere geſchah, habe man ihm die 
Papiere nicht zurückgeben können, er ſei verſchiedene Male hinge⸗ 
halten worden und es bedurfte erſt eines ganz energiſchen Auftre⸗ 
tens ſeinerſeits, bevor er wieder in den Beſiß ſeines Eigenthums 
gelangen konnte. Er habe dann allerdings dieſelben Stücke erhalten, 
die ex deponirte. Der Angeklagte gab zu, daß ſich die Herausgabe 
der Papiere etwas verzögert habe, er ſei aber jederzeit in der Lage 
geweſen, den Zeugen Töpfer aus eigenen Mitteln zu befriedigen. 
Ein früherer Buchhalter des Angeklagten bekundete, daß ihm da⸗ 
mals von ſeinem Chef der Auftrag ertheilt worden ſei, dem Guts⸗ 
beſitzer Töpfer bei deſſen Wiedererſcheinen zu ſagen, die Papiere 
befänden ſich auf der Reichsbank. Der Zeuge hat ſich geweigert, 
zu dieſer Unwahrheit zu greifen. Beſonders belaſtend war die 
usſage des Denunzianten, des Buchhalters Traumann. Derſelbe 
behauptete, das Cohn ſtets mit Zahlungsſchwierigkeiten zu kämpfen 
hatte, und ein Loch öffnete, um ein früheres damit zuzuſtopfen. 
Der als Sachverſtändiger vernommene Handelsrichter Grelling 
nahm mit aller Entſchiedenheit das Inſtitut der Börſe gegen den 
Verdacht in Schutz, als könnten unreelle Manipulationen und 
Grundſätze bei derſelben mit anderen Augen angeſehen werden, wie 
beim Strafrichter und bei jedem ehrlich denkenden Menſchen. Ein 
Depot, welches als ſolches hinterlegt werde, würde wohl von jedem 
Bankier als ein unantaſtbares Gut angeſehen werden. Anders 
liege die Sache dagegen bei ſolchen Effekten, die von der Kund⸗ 
ſchaft als Sicherheit für ein entnommenes Darlehn hinterlegt wor⸗ 
den ſeien. Dieſe Stücke würden als ein eigentliches Depot nicht 
angeſehen und es würde wohl nur wenige Bankgeſchäfte geben, 
welche nicht dieſe Effekten weiter begäben, um ſich dadurch neue 
Mittel zu anderen Geſchäften zu verſchaffen. Die Natur des Bank⸗ 
geſchäfts bringe dies gewiſſermaßen mit ſich. Geſetzt, es würde 
heute Jemand mit einem Kapital von einer Million ein Bankge⸗ 
ſchäft gründen und bei einer einigermaßen umfangreichen Verbin⸗ 
dung innerhalb des erſten Monats 20 Darlehnsgeichäfte zu durch⸗ 
ſchnittlich 50 000 M. gegen Unterpfand abſchließen, jo I die Mil⸗ 
lion erſchöpft und der Bankier müſſe die übrigen elf Monate des 
ahres brach liegen, wenn er ſich nicht mit Hilfe der beliehenen 
epots neue Mittel verſchaffe. Daher ſei die von dem Angeklagten 
geübte Geſchäftspraxis eine Gepflogenheit geworden, die ſich ſchließ⸗ 
lich zu einem gewiſſermaßen legalen Begriff herausgebildet habe. 
— Die Beweisaufnahme in Betreff der übrigen vier zur Anklage 
ſtehenden Punkte fiel für den Angeſchuldigten günſtig aus, ſämmt⸗ 
liche Zeugen erklärten, daß ſie gegen die Verwendung ihrer De⸗ 
pots, wie es der Angeklagte gethan, nichts einzuwenden gehabt 
hätten. Der Stagtsanwalt hielt daher nur die Anklage im Falle 
Töpfer aufrecht. In dieſem gule läge aber zweifellos eine Unter⸗ 
ſchlagung vor. Wenn das Rechtsbewußtſein ſich im Laufe der 
Zeit durch eine mißbräuchliche Gepflogenheit verwirrt habe, ſo 
müſſe es durch die Rechtſprechung wieder in die richtigen Bahnen 
gelenkt werden. Trotzdem Niemand geſchädigt ſei, halte er doch 
eine energiſche Strafe am Platze und beantrage deshalb eine Ge⸗ 
fängnißſtrafe von 6 Monaten. Der Vertheidiger plaidirte in län⸗ 
gerer Rede für Freiſprechung, indem ex ausführte, daß einerſeits 
die Verzögerung der Auslieferung der Papiere, ſowie der zeitweiſe 
Gebrauch derſelben als eine Unterſchlagung nicht aufgefaßt werden 
könne und daß andererſeits dem Angeklagten die etwaige Rechts⸗ 
widrigkeit ſeiner Handlungsweiſe nicht klar geweſen ſei. — Der 
Gerichtshof vertagte die Verhandlung bis Donnerſtag Mittag 1½ 
Uhr. Es wurde dem Angeklagten aufgegeben, aus Einem aſſa⸗ 
buche den Nachweis zu liefern, daß er im Stande war, dem 
Zeugen T. an dem Tage volle Befriedigung zu gewähren, als 
dieſer ſein Depot zurückverlangte. Ebenfalls ſollen noch zwei vom 
Vertheidiger vorgeſchlagene Zeugen vernommen werden. 


DN 


Vermiſchtes. 
Ueber das Grohe Schiedsgericht in Rennangele⸗ 


genheiten, zu deſſen Vorſitzendem Ober⸗Landſtallmeiſter Graf 
G. Lehndorff ernannt worden iſt, durften folgende Einzelheiten 
von allgemeinem Intereſſe ſein: Das Große ciedsgerſcht hat 
ſeinen Sitz zu Berlin und beſteht aus einem vom Könige zu er⸗ 
nennenden Vorſitzenden, einem Rathe des Miniſteriums für Land⸗ 
wirthſchaft, Domänen und Forſten, einem Rathe des Juſtizminiſte⸗ 
riums und ſechs techniſchen Mitgliedern oder deren Stellvertretern. 
Letztere werden durch die einzelnen Renn⸗Vereine in Preußen nach 
1 ihrer Statuten gewählt, und zwar wählt der Unton- 
Klub zwei Beiſitzer und zwei Stellvertreter, der Verband 
deutſcher Reiter⸗ und Pferdezucht⸗Vereine einen 
Beiſitzer und einen Stellvertreter, und ſchließlich ernennen alle 
andern Vereine, welche ſich dem durch die Kabinets Ordre vom 
11. April 1881 genehmigten Reglement für die Flach⸗Rennen und 
Rennen mit Hinderniſſen im preußiſchen Staate anſchließen und 
mindeſtens 6 00 Mark jährlich aus eigenen Mitteln an Renn⸗ 
preiſen ausſetzen, ein jeder einen Deputirten. Dieſe ſämmtlichen 
Abgeordneten haben ſich dann zu einer vom Landwirthſchafts⸗ 
Miniſter zu beſtimmenden Zeit in Berlin einzufinden und aus ihrer 
Mitte die drei anderen techniſchen Mitglieder und drei Stellver⸗ 
treter zu wählen. Die Wahlen ſind dem Miniſter von den Vor⸗ 
ſtänden der Wahlverſammlungen anzuzeigen. Was die Thätigkeit 
des Großen Schiedsgerichts anbetrifft, ſo entſcheidet daſſelbe in 
allen Streitigkeiten, in denen ſich die eine oder die andere Partei 
bei dem Spruch des in jedem Verein beſtehenden Schiedsgerichts 
nicht beruhigt. Das Große Schiedsgericht tritt auf Berufung des 
Vorſitzenden, ſo oft es das Bedürfniß erfordert, zuſammen und 
kann in Bezug auf die zu fällenden Erkenntniſſe es unterlaſſen, 
ſeinen Schiedsſpruch mit Gründen zu verſehen. Der Vorgänger 
des Grafen Lehndorff in dem Amt des Vorſitzenden, das in gleicher 
Weile wie die Thätigkeit der Mitglieder ein Ehrenamt iſt, war der 
am 1. April d. J. in den Ruheſtand getretene Ober⸗Stallmeiſter 
v. Rauch, der langjährige Leiter des kaiſerlichen Marſtalles in 
der Breitenſtraße. Die beiden Beiſitzer und deren Stellvertreter, 
welche vom Union⸗Klub zuletzt gewählt wurden, ſind Freiherr von 
Landsberg, das bekannte Herrenhausmitglied und Präſident 
des Vereins für Hinderniß⸗Rennen, Graf Borcke⸗Stargardt. 
Schloßhauptmann von Stettin, Ober⸗Regierungsrath U. v. Oertzen 
zu Hannover und Graf Lehndorff ſelbſt, an deſſen Stelle der 
Union⸗Klub in ſeiner nächſten Generalverſammlung eine Neuwahl 
vorzunehmen haben wird. 


In Rückſicht auf die Bankkataſtrophen überſetzt ein 
Humoriſt in den „Burſchenſchaftlichen Blättern“ das Horaz'ſche 
Wort „Beatus ille qui procul negotiis“ folgendermaßen: „Wohl 
dem, der ſich von ſolchen Geſchäften fern hält!“ Der luſtige 
Studio legt ſeinen Wechſel auf einer anderen Bank an und fingt: 

Es kann mir nichts paſſiren 
Bei ſolchem Deponiren. 

a, welch’ ein Umſatz, wie reell! 

ie jteigen meine Kurſe ſchnell! 
Und folgt der Hauſſe die Baiſſe auch, 
Das iſt ſtudentiſcher Gebrauch: 
Fidel erſt kommerſiren 
Und dann ſich — deponiren! 

. Vom Prinzen Georg von Griechenland, dem „Helden 
von Kioto“, wiſſen die Athener Blätter eine neue kühne That 
zu erzählen: Während am vergangenen Montag ein heftiger Nord⸗ 
wind den Piräus peitichte, machte ein Marineunteroffizier auf einem 
kleinen Segelboot den Verſuch, das Arſenal zu erreichen. Bald 
wurde die Mannſchaft des Arſenals, welche unter dem Kommando 
des Prinzen Georg arbeitete, a eines ſchrecklichen Schauſpiels. 
Als nämlich das Segelboot nahe dem Arſenal ſich befand, kam ein 
ſo gewaltiger Windſtoß, daß das Boot umſtürzte und der Ma⸗ 
troſe einen verzweifelten Kampf mit den Wogen 
begann, deren Spielball er wurde. Die Kameraden ſahen dieſem 
entſetzlichen Ringen um das Leben zu, aber Niemand wagte bei 
dem ungeſtümen Seegang und dem heulenden Wind, dem Unglück⸗ 
lichen Hilfe zu bringen. Er ſchien bereits verloren, als man be⸗ 
merkte, wie ein Boot, in welchem nur ein junger Offizier ſaß, vom 
Lande abgeſtoßen wurde und in die Wogen hinausfuhr. Es war 
Prinz Georg. Mit eigener Lebensgefahr ſteuerte er dem Punkte 
zu, wo der Matroſe gegen das von der heulenden Windsbraut ge⸗ 
peitſchte Waſſer mit dem letzten Reſt ſeiner Kräfte ankämpfte. Da 
ſtreckte der Prinz ſeine Athletenarme weit von ſich, tauchte ſie hinab 
in das Meer und entriß den Fluthen ihr Opfer, das bereits das 
Bewußtſein verloren hatte Heller Jubel erſcholl, als der fürſtliche 
Retter glücklich am Arſenal landete. Die kühne That des Prinzen 
ſoll aber auch noch einen anderen bleibenden Lohn — en, in⸗ 
dem der Athener Rettungsverein dem —.—5— Kön 9 ohn die 
große goldene Rettungsmedaille in feierlicher Weiſe überreichen will. 
Eine dramatiſch bewegte Szene spielte ſich in St. Polten 
in der Nähe von Wien nach der Sitzung des Schwurgerichts ab. 
Der des Doppelmordes Angeklagte Johann Land geſtand mit zyni⸗ 
ſcher Offenheit unter genaueſter Schilderung aller Einzelheiten ein 
den einen Mord begangen zu haben, an dem anderen betheilig 
geweſen zu ſein, leugnete er aufs beharxlichſte, jo daß die Ge, 
ſchworenen, da direkte Beweiſe fehlten, ihn nur wegen einfache t 


Advokat niederzulaſſen, ward das Für und Wider erwogen, 
und auch auf Margots Zukunft kam die Rede. 

Frau von Schulenburg ſprach ihr Bedauern über der 
Tochter abgeſchloſſenes Weſen aus und verhehlte ihre ſorgen⸗ 
den Bedenken nicht, ob ſie bei ſolchem Gebahren jemals einen 
Mann finden werde. „Sie geht jeder Gelegenheit aus dem 
Wege, mit Menſchen in Berührung zu kommen, und hat ſich 
ſo an die Einſamkeit gewöhnt und ſich ſo in den engen Kreis 
ihrer Gedanken eingeſponnen, daß jie nachgerade beginnt, die 
ſie umgebenden Dinge lediglich nach ihren eigenen Vorſtellungen 
u beurtheilen. So hat ſie ſich neuerdings auch ein Bild von 
zuiſella Cornelius entworfen und behanptet mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit, daß ſie die Gründe kenne, welche das von Dir 
geliebte Mädchen abhalten, Deine Frau zu werden“. 


„Ich wollte lieber, Margot hätte geſchwiegen!“ entgegnete 
Alexander. „Sie raubt mir durch ihre, wenn auch vielleicht 
thörichten Andeutungen jede Hoffnung, und eben die Hoffnung 
auf eine glückliche Löſung der unſerer Verbindung entgegen⸗ 
ſtehenden Schwierigkeiten hielt mich doch noch immer aufrecht!“ 

Frau von Schulenburg ſah Alexander mit ihren Güte 
und tiefe Theilnahme verrathenden Augen an, kämpfte, ehe ſie 
ſprach, ſichtlich mit den Worten, die ſich ihr auf die Lippen 
drängen wollten, und ſagte endlich: „Mein armer, lieber 
Alexander! Wie unbeſchreiblich gern möchte ich Dich glücklich 
machen, und nichts unverſucht laſſen, Dich mit Luiſella zu 
vereinigen. Ich habe anch einen Plan und ich bitte, höre ihn 
an! Schon ſeit Deiner Rückkehr trage ich mich mit dem 
Gedanken, nach Hamburg zu reiſen und mit Luiſella's Eltern 


vielleicht auch mit ihr ſelbſt zu ſprechen, und ſo wenigſtens 
völlig Klarheit in die Angelegenheit zu bringen“. 
Alexander ſprang empor und umarmte ſeine Mutter. 
„Ah das wollteſt Du thun, theure Mutter? Ja! Es 
ſieht Deinem unvergleichlichen Herzen ähnlich, und ich nehme 
an. Und damit Dein Weg nicht vergeblich ſei, ſo wiſſe: ich 
verzichte auf die Enthüllung des Geheimniſſes! Das Luiſella 
gegebene Verſprechen ſoll mir heilig ſein. Falls Du ihre und 
Marys Anſicht theilſt, will ich mich beſcheiden und das Bild 
des Mädchens in meinem Inneren zu verwiſchen ſuchen. Die 
Zeit und neue Eindrücke werden mir hoffentlich dazu behilflich 
ſein. 
fallen zu laſſen, ſo iſt ja mein Glück erreicht, und es giebt 
dann keinen Dank, der groß genug für Dich wäre. Aber auch 
in dieſem Falle will ich mich jeder Nachfrage begeben. Wenn 
u meine geliebte Mutter, mir erklärſt, daß die Gründe, die 


jetzt einer Vereinigung zwiſchen Luiſella und mir entgegenſtehen 


nach Deiner Anſicht inhaltlos ſind, ſo iſt mir das genügend. 
Ich heirathe Luiſella und verbanne aus meinem Gedächtniß 
jede Erinnerung an das Vergangene“. — 

Am Tage nach dieſer Unterredung traf ein Schreiben aus 
Granitzhof von Alexanders Tante ein: Sie theilte mit, daß 
Margot ſich mit einem jungen Gutsbeſitzer aus der dortigen 
Gegend verlobt habe. Alexander habe alſo dort, fügte ſie 
neckiſch hinzu, ſein Glück verſcherzt! 

Da ſich am Schluſſe des Briefes auch eine Aufforderung 
an Herrn und Frau von Schulenburg befand, ſich doch einmal 
zu einem Beſuche in Granitzhof zu entſchließen, kam es 
Alexander in 1 daß doch auch ſeine Tante Näheres 


Sollteſt Du fie aber bewegen können, ihre Bedenken S 


u 
über Luiſella wiſſen müſſe, und er ſchlug ſeiner Mutter des⸗ 
halb vor, der Verwandten Anerbieten anzunehmen und zunächſt 
nach dem Gute zu reiſen, um mit ihr zu reden. 

(Fortſetzung folgt.) 


Für den Weihnachtstiſch. 


* Zauberkreiſe. Märchen für die reifere Jugend von 
H. Falk. Verlag von Carl Flemming in Glogau. 3 Eine neue 
Art von Märchen wird hier der reiferen Jugend geboten. Die 
„Zauberkreiſe“ ent wies —— Produkte des ſchimmerden, grotesken 


»Die Verlagshandlung des Bibliographiſchen Inſti⸗ 
tuts in Leipzig und Wien hat für den Mesiährigen Weihnachts⸗ 
büchermarkt eine Zuſammenſtellung ihres geſammten rühmlichſt 
bekannten i in der anſprechenden und zweckdienlichen Form 
eines eigenen Weihnachtskataloges vorbereitet. us 
deutſchen Büchern. Text und Illuſtrationspro⸗ 
ben empfehlenswerther Werke für die Hausbi⸗ 
bliothet betitelt ſich dieſer eigenartige und praktiſche Rathgeber 
welcher durch Wort und Bild in unterhaltender und anſchaulicher 
Form jeden Bücherliebhaber über die zum geiſtigen Gemeingut 
aller Kreiſe beſtimmten populär wiſſenſchaftlichen Unternehmungen 
des Verlages eingehend unterrichten will. Derſelbe kann durch 
jede Buchhandlung, oder auch vom Verlagsort direft, koſtenfrei 
bezogen werden. 


PFF ̃ TC ZZ BEE DET TOT 7 


Mordes ſtrafen konnten. Das Urtheil lautete . Tod durch den 
Strang. Lang hatte in ſichtlicher Bewegung das Urtheil ver⸗ 
nommen. Kaum hatte der Präſident das letzte Wort ausgeſprochen, 
jo trat der Verurtheilte einen Schritt vor, gegen den Gerichtstiſch 
zu. Präſident: Es ſteht Ihnen I: dieſes Urtheil die Nichtig⸗ 
keits⸗Beſchwerde unter den geſetzlichen Vorausſetzungen offen. Der 
Verurtheilte ſagte nun mit feſter Stimme: Hoher Gerichtshof, ich 
eitehe ... Präſ.: Jetzt werden keine Reden mehr gehalten! (Zum 
—.—. Führen Sie den Mann ab! — Lang (mit erhobener 
Stimme): Indem dies Urtheil geſprochen iſt, geſtehe ich nun au 
zu, den Doppelmord in Ungarn begangen zu haben — Staatsan⸗ 
walt: Wos — Lang: In einem Wald auf dem Reiſeweg von Raab 
nach Oedenburg. Ich habe geglaubt, mit 10 bis 15 Jahren davon 
zukommen, weil es aber nun ſo iſt und mich das Gewiſſen drückt, 
geſtehe ich. Präſident: (zum Gendarm): Führen Sie den Mann 
ab! (Zum Verurtheilten): Sie werden hierüber einvernommen 
werden. Eine neuerliche gründliche Unterſuchung wird hoffentlich 
ergeben, ob dieſes Geſtändniß des Verurtheilten auf Wahrheit 


beruht. 
— ————— — 
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Stück Rinder, (darunter 36 Oeſterreicher), ganz geringer 
Umſatz. Zum Verkauf ſtanden 1714 Stück Schweine (dar- 
unter 427 Bakonier). An inländiſchen war das Geſchäft flauer 
als vorigen Montag. Circa 1 M. niedriger pro 100 Pfd. 
und wurde nicht geräumt. I. Qualität nicht aufgetrieben. Die 
Preiſe notirten für II. und III. 46—48 M., in einzelnen 
Fällen darüber, für 100 Pfd. Fleiſchgewicht mit 20 Proz. 


ch] Tara, Bakonier preishaltend, Ia. 46—48 M., blieb Ueberſtand. 


Zum Verkauf ſtanden 727 Kälber. Das Geſchäft war ge⸗ 
drückt und ſchleppend, ſchwere Sorten reichlich vertreten. Die 
Preiſe notirten für I. 56—65 Pf., ausgeſuchte darüber, für 
II. 48—55 Pf., für III. 38—47 Pf. für ein Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht. Zum Verkauf ſtanden 1017 Hammel. Nicht ge⸗ 
andelt. f 
; Breslau, 11. Dez. 9 ¼ Uhr Vorm. (Privatbericht. 

Wetzen zu notirt. Preiſen gut verkäuflich, per 100 Kilogramm 
weißer 22,60 —23,40—24,20 M., gelber 22,50 — 23,30 —24,10 M. — 


Roggen in feſter Haltung, bezahlt wurde per 100 Kilogramm 
3 a 


Verſicherungsweſen. 
Pommerſche Hyp etien⸗Bauk. Wie ans dem 
Inſeratentheile unſerer heutigen Zeitung erſichtlich, werden die am 


2. Januar 1892 3 Coupons dieſer Bank bereits vom 15. De⸗ 
zember cr. ab eingelöit. 


Briefkaften. 


—a. Nein. 


Standesamt der Stadt Poſen. 
n der Woche vom 5. bis 11. Dezember einſchließlich wurden 


gemeldet: 
Korbmacher Joh ne A | 
orbmacher Johann Kolaczkiewicz; mit Antonie Kierulska. 
Schuhmacher Theodor Helfer mit Ida Gubitz. Sergean 
Schneider mit Anna Wiesler N 9 
Eheſchließungen. 
Ingenieur Heinrich Schnabel mit Johanna Grüſſer. Bahn⸗ 
arbeiter Ernſt Girbig mit Franziska Tobis. Schuhmacher Franz 
Mondiegler mit Viktoria Okupniak. Sergeant Otto 


eyme mit 

erlin, 11. Dezember. lußt⸗Courſeg uon. 0 netto 22,60 —23,60—23,90 Mark. — Gerſte ohne Aenderung, Amalie Arlt. Schuhmachermeiſter Karl Rüdiger mit 9 
Weisen Be Dez Jun an 22 226 75 226 25 100 Kilo gelbe 16,00 —16,50—17,00 Mark, weiße 17,50—18,50 M. Weſchke. 9 Auguſte 

do. April⸗ Nai 225 — 223 50 — Hafer mehr beachtet, per 100 Kilogramm 15,10—15,60 Geburten. 

Mongen pr. Dez.⸗Jnunn. 242 — 239 25 bis 16,10 M., feinſter über Notiz bezahlt — Mais behauptet, Ein Sohn: Tiſchler Vincent Werner. Unverehel. P. Bild⸗ 
do. April⸗ʒ Ra... — 233 — per 100 Kilogr. 15.50 —16,00—16,50 Mart — Erbſen ſehr]hauer Michael Wojtanowski. Bäcker Stanislaus Gorski. Arbeiter 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen. vote. feit, p. 100 Kilogr. 20,00 bis 20,50 —21,50 Mark, Viktoria⸗ Ferdinand Labrzycki. Werkführer Oskar Kloeste. Generalagent 
do. 7er loko e 901.51.70 22,00 — 23,00 24,00 M. — Bohnen preishaltend, p. 100 Kilo Sale Eckart. Tapezier Wladislaus Schemik. Stations-Aſſiſtent 
do. 70er Dez.⸗ Jan. 51 20 51 30 17,00 —17,50—18,00 M. — Lupinen ſchwache Kauflust, p. 100 Ketlo Berthold Sendler. Schneider Marcell Syldorf. Buchhalter Joſef 
do. 70er April⸗ Mal. 52 10 52 10 gelbe 8,00—8,50—9,00 M., blaue 7,40-8,00— 8,80 M. — Widen Brojerskl. Sekretär Paul Bartſch. Zigarrenmacher Oskar Winkler. 
bo. 70er Mai⸗Juni 52 30 52 30 ſehr feſt, per 100 Kilogr. 14,50 bis 15,50 bis 16,50 Mark. Schuhmacher Vincent Markiewicz. Schuhmacher Hugo Chriſtiany. 
do. 79er Juni⸗Juli = 3 Be 8 en Fr \ aat 5 1 952 1 ne en 0 Sund ODE Ale A ar er Johann Le⸗ 

do. Ser loko . 7 ehauptet. — agleinjaat per 0 21.0022, > | wandomwäfi. rbeiter Thomas Antkowiak. ilfsbremſer 
not, v.10 eee 23,50 M. — Winterraps per 100 Kilo 23,60—25,30 bis] Szymlet. Arbeiter Franz Cieslinski. ER fe 

Dt. 3 Reichs⸗Anl. 84 20) 84 10 Poln. 5%, Pfobrf. 61 — 2 Eine Tochter: 


Konſolid. 4°, Anl. 105 501105 50 | Boln. Liquid.⸗Pfbr. — — 69 — 

do. 31%, = 88 20 88 20 Unger. 4% Goldr. 90 10 90 10 
Poſ. 4% Pfandbrf. 100 801100 90 do. 5% Papierr. 87 40 87 50 
Ro). 3½7% Pfdbrf. 94 60 94 60 Deitr. Kred.⸗Akt. 151 — 150 50 
Pos. Rentenbriefe 101 90/101 80 Oeſtr. fr. Staatsb 2120 90121 — 
Pof. Prov. Oblig. 92 30 92 30 Lombarden 8 35 75 36 60 
Seſtr. Banknoten 172 56/172 60 Neue Reichsanleihe 


Oeser Siiberrente 79 „ 78 90 Fondſtimmung 
Ruſſiſche Banknoten 196 25,198 75 ſchwach 
R.4½% Bdk. Pfdbr 93 25 93 50 


r. Südb. E. S. A 64 50] 65 75 Gelſenkirch. Kohlen 138 — 138 90 
atnz Ludwighfdto 110 90 110 80 Ultimo: Dez.⸗Kurſe. 
Martenb. Mlaw.dto 48 60 Dux⸗Bodenb.Eiſb 219 25217 40 
talienfice Rente 5 90 89 50] Cibethalbabn „ „ 9 — 35 — 
uſſagkonſAnl 1880 92 80 Galizier „88 50 88 50 
dto. zw. Orient. Anl. 62 10 Schweizer Ctr., „135 25 134 90 
Rum. 4% Anl. 1880 82 40 Berl. Handelsgeſell. 128 25128 50 
Türk. 1% konſ. Anl. 17 80 Deutſche B. Akt. 146 — 147 — 
Roi. Sorktfabr. B. A. — — — — | Distont. Kommand.170 — 71 60 
Gruſon Werke 139 — 39 SI] Königs: u. Laurah. 105 80106 25 
Schwarzkopf 229 50/230 — Bochumer Gußſtahl 115 901116 50 
Dortm. St. Pr. L. A. 56 50 57 25 Ruſſ. B. f. ausw. H 


Nachbörſe: Staatsbahn 120 60. Kredit 150 60, Diskonto 
Kommandit 169 60. 


Marktberichte. 
* Berlin, 11. Dez. [Städtiſcher Zentral⸗ 
viehhof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden 570 


— 


27,25 Mark. — Winterrübſen per 100 a 23,40 
bis 26,00 bis 27,00 Mark. — Hanfſamen ſehr feit, per 100 
Kilo gramm 20,09 bis 21,00 Mark. — Rapskuchen ohne Aen⸗ 
derung, ver 100 Kilo ſchleſiſche 15,25 bis 15,75 M., fremde 15,00 
bis 15,50 Mark. — Leinkuchen unverändert, per 100 Kilogr. 
ſchleſiſche 17,50 —18,00 M., fremde 16,00 —17,00 M. — Palm⸗ 
kernkuchen gut beh., ver 100 Kilogramm 14,25 — 14,75 M. — 
Kleeſam en ſchwacher Umſatz; rother etwas ruhiger, per 50 Kilo 
39—45—50—54—60 M., weißer höher geh., per 50 Kilogramm 
35—40—55—-65—75 M.—Schwediſcher Kleeſamenſchwach 
Angebot. — Mehl in feſt. Stimm, per 100 Ko. inkl. Sack Brutto 
Weizenmehl 00 34,25—34,75 Mark. — Roggen ⸗Hausbacken 36,50 
bis 37,00 Mark. — Roggen ⸗Futtermehl per 100 Kilo 13,60 bis 
14,00 M., Wetzenfleie per 100 Kilogramm 11.60—12.00 M. — 
Speiſekartoffeln pro Ztr. 3,75—4.25 M — Brennkar⸗ 
toffeln 2.75 3.25 M. je nach Stärkegrad. 

Stettin, 10. Dezbr. ger der Börſe.] Wetter: Regnig, 
Temperatur + 6 Gr. R. Barom. 751 mm. Wind: SW. 
Wetzen etwas matter, N15 1000 Kilo loko 220—231 = per 

oggen 
240 M. 
per 


Ap 

1000 Kilo loko 170-178 M. — Hafer ver 1000 Kilo loko 165 bis 
69 M. — Mais per 1000 Kilo loko amerik. 171 M., Donau 
164 M. — Rüböil ohne Handel. — Spiritus matter, per 10000 
tter⸗Proz. loko ohne Faß 70er 50,8 M. bez., per Dez. 70er 
50,6 M. nom., per April⸗Mai 70er 51,7 M. Br. u. Gd. per Auguſt⸗ 
Sept. 70 er 53,2 Br. u. Gd. — Angemeldet: Nichts. — Regulirungs⸗ 
preiſe: Weizen 231 M., Roggen 240 M., Spiritus 70er 50,6 M. — 
Nichtamtlich Weizen 74 Pfd. per April⸗Mai 220,5 M. nom., 
Roggen 69 ¼ Pfd. per April-Mai 229,5 M. nom. — Petroleum 
loto 11,15 verz. (Oſtſee⸗Ztg.) 


Tischler Valentin Kopczynski. Bürſten⸗ 
machermeiſter Hermann Schmidt. Maſchiniſt Franz Kanbulefl 
Schmied Peter Waligöra. Bäckermeiſter Selig Reismann. Ge⸗ 
. Ignaz Sikorski. Unverehel. T., S., M. Maurer 
Anton Ebert. Gelbgießer Paul Cypryckl. Maurer Gottlieb Groß⸗ 
mann. Arbeiter Johann Dufzeſe Photograph Leonhard von 
Potocki. Schuhmachermeiſter Michael Wybiera. Arbeiter Joſef 
Tomcsak. nn Johann Mazurkiewicz. Schriftſetzer Wladislaus 
Olſztynski. Müller Joſef Trenerowski. Bäckermeiſter Iſaak 
Hirſchlick. Pferdebahnſchaffner Auguſt Kühn. Skar 
Auer. Arbeiter Auguſt Mehl. 
Klara Klix 12 T Slams eng de M 

ara Klix age. anislaus Lehmann 2 Monat. Leon⸗ 
hard Haiduk 7 Wochen. Frau Julianna Schulz 68 Jahr. Königl. 
Eiſenbahnſekretär Hermann Zehe 59 Jahr. Marie Baranowska 
6 Wochen. Unverehel. Franziska Borowiak 47 Jahr. Fleiſcher⸗ 


Tapezier 


meiſter Fabiſch Cohn 78 Jahr. Franz Buſſe 1 Jahr. Stefan 
Richter 7 Jahr. Schuhmacher Cöleſtin Kraska 46 Jae — — 
Jarmuſzkiewicz 5 Monat. Theodora Skapska 2 Jahr. Ceslaus 


Gorecki 2 Monat. Ausgedinger Joſef Paczkowski 90 Be = 
meiſter Andreas Koniecki 76 Jahr. Hale Taten Kochs 
nowsti 29 Jahr. Wittwe Dorothea Halle 73 Jahr. Sophie von 
Swinarska 3 Jahr. Helene Kurkowiak 6 Monat. Schreiber Michaes 


lis Aſch 29 Jahr. Aloiſius Witkowski 5 Monat. Kaufmann Guſtav 


Walſch 60 Jahr. Wittwe Roſine Handke 75 3 = 
roline Borlowska 68 Jahr. Maler Marcus Sl 40 Jahr. 31 


garrenmacher Joſef Grocholski 38 Jahr. Robert Chriftiany 2 Tage. 
hie % hriſtiany 2 Tage 


riedrich Reimann 28 Jahr. 
Jahr. Frau Albertine Gnuſch 62 Jahr. 


67 Frau Anna Baer 67 
ahr. Gaſthofsbeſitzer Otto Hinze 59 Jahr. Unverehel. K i 
Jiochowiaf 52 Jahr. Stanislaus Milantowski 7 Wa lee 


Katharina Studzinska 49 Jahr. 


Schiffer Karl Rudtke 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Schuhmacher⸗ 
meiſters Kietzmann zu Samot⸗ 
ſchin wird nach erfolgter Abhal⸗ 
tung des Schlußtermins und 
Vertheilung der Maſſe hierdurch 
aufgehoben. 17512 

kargonin, den 7. Dezbr. 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Königlihes Antsgerich. 


Üſtein, den 28. Nov. 1891. 


Zwangsverſteigerung. 


m Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſollen die im Grundbuche 
von Altkloſter, Kreis Bomſt, 
Blatt 162 und 236, auf den Na⸗ 
men der Wittwe Elvira Rauer 
geb. Schrant eingetragenen, zu 
Altkloſter belegenen Grundſtücke 


Stedbrieiö-Erledigung. 


Der unter dem 10. Januar 
1882 hinter dem Schneidergeſellen 
Anton Kortus aus Poſen 
erlaſſene, in Nr. 37 pro 1882 ver⸗ 
öffentlichte Steckbrief iſt erledigt. 

Poſen, den 8. Dezember 1891. 

Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


m Laufe des nächſtfolgenden 
x res jollen für den diesſeitigen 
ezirk die Eintragungen in das 
Handels-, Genoſſenſchafts⸗ und 
Muſterregiſter im „ 17511 
deutſchen Reichsanzeiger, 


7 1 
der Poſener Zeitung, 
der Oſtdeutſchen Preſſe und 
dem Bromberger Tageblatt 


veröffentlicht den. Die Be⸗ 7 0 
kanntmachungen für kleinere ni N. Februar 1692, 
Genoſſenſchaften, auch für die] Vormittags 10 Uhr, 


Bartſchiner Molkerei, Eingetra⸗ 
Er Genoſſenſchaft mit unbe⸗ 
chränkter Haftpflicht, ſollen jedoch 
außer im deutſchen Reichs⸗ 
angeiger nur in 


der Poſener 
Zeitung erfolgen. 
Labiſchin, d. 8. Dezember 1891. 


Königliches Antsgericht. 


Ueber das Vermögen des 
Schneiders Michaelis (M.) 
Zlotnitzki in Gneſen iſt heute 
Vormittags 10% Uhr der Kon⸗ 
kurs eröffnet. Zum Verwalter 
iſt der Auktions ⸗Kommiſſarius 
Isidor Fromm in Gneſen 


vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — werfe 


werden. 17464 
Die beiden Grundſtücke ſind 
mit 990 M. Reinertrag u. einer 
Fläche von 1,24,14 Hektar zur 
Grundſteuer, mit 762 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 17510 
die am 2. Januar 1892 
Bran werdenden Coupons unſerer 
fandbriefe werden bereits vom 
15. Dezember er. ab bei unſerer 
Kaſſe in Berlin und bei den be⸗ 
kannten Zahlſtellen eingelöſt. 


i ide aer at dae | PONHERNAE bunt, 
uch Dezember 1891. Yrtien-Bant. 


F. Romeick. Schultz. 


(© Verkäufe = Verpachtungen PR 


Hausgrundſtücke 


in beſter Gegend der Stadt 
Poſen belegen, weiſt zum preis⸗ 
werthen Ankaufe nach 


Gerson Jarecki, 
Sapiehaplatz 8, Poien, 


Anmeldefriſt bis zum 
S. J r 1 


Termin zur I. Gläubiger⸗Ver⸗ 
ſammlung und gleichzeitig zur 
Prüfung der angemeldeten For⸗ 
derungen 

am 18. Jaunar 1892, 
. Vormittags 9¼ Uhr, 
im Zimmer 19. 
Gneſen, den 10 Dez. 1891. 


Königliches Amtsgericht 


Pellwärmer, Spritzen und 


Harzer Kanarien⸗ 
vögel ſind in 
Schmacha's Gaſthof 
Viktoriaſtraße 25 


auf- Tansch-« Pact. 
Mietus-Gesuche 80 bis morgen Abend 
aben. 


Ein Gut | A, Breitenstein, 


von 250—400 Morgen in der Vogelhändler. 17526 
ade MAIER Rufen 55 Bas Eine ſchöne große 
naſium zu kaufen geſucht. — 75 

Offert. m. genauen Angaben Zimmervolière 


zu verkaufen. 17529 


unt. E. F. 566 Exped. dieſer a a 


8 Heine’jhen Buchhandlung. 
Fabrikkartoffeln |taten sr vertzufen. of. J 20 
Exp. diel. Bio. 17525 


fauft zu angemeſſenen Preiſen 
Eduard Weinhagen, 
Poſen. 17485 

Petroleum⸗, Oel, 
Schmier⸗, Theerfäſſer 
. Callsehnidt e 


U. oldschmidt, Schuhmacher⸗ 


ſtraße 6. 


Geſchlachtete Gänſe 


und Enten, ſowie Gänſeklein, 
geſpickte Haſen, Rehe, ganz und 
zerlegt, täglich friſch zu haben bei 
Carl Thiel, 
17553 Breiteſtraße 23. 
Anker Steinbaukaſten nur echt 
mit je ee => 
K . ſägekaſten, Laubſägen, Laubſäge⸗ 
Die höchſten Preiſe für getragene er Naubfägebejefäne, Bet 
errenſachen zahlt S. Oberst, zeuglaſten, Kerbſchnitzwerkzeug, 
ronkerſtr. 10, r. II. Beſt. a. Poſtk. Vorlagen für Laubſäge u. Kerb⸗ 
erbeten. 117555 ſchnitzerei auf Holz und Papier, 


BE Anderſchlitten, Schlittſchuhe, 
Er Chriſtbaumſchmuck 
Wichtig für jeden 


Ania: va rer, 9 
4 reichhaltige Auswahl in Haus⸗ 
Haushalt ſind und Wirthſchafts 2 Gegenftänden 


empfiehlt 7520 
Joseph Slolzmann Rachfolger, 
Ritterſtr. 36. 


a 
Chriſtbaum⸗ 
Konfekt, Kiſte 440 Stück M. 2,80 
Nachnahme, bei 3 Kiſten 1 Präſent. 


b. Posehl, Dresden, Nr. 12. 


— — 


Tropenduft u. Morgenthau, 
das beſte Parfüm der Gegen⸗ 
wart, habe ich wieder auf Lager 
und empfehle dieſes einer beſon⸗ 
deren Beachtung. 17: 


unerreichler Inalitäl. 
5 ſriſchen Hemüſen nicht zu unler⸗ 
t 


1150 dun 


t 


lezeil. 
Fitefen. 19 


Spielzeug fur Kinder 


15569 empfiehlt zu billigſten Preiſen 
F. Wujek, Fri 
Zinngießerei, Pos., Breiteſtr. 25. 


er F. Wolkowitz, 
Victoria⸗Drogerie, 
Reparat. nehme ſtets entgegen. Theaterſtr. 4. 


‘ 


3.15 


385 | der Kgl. 


Jede Hausfrau probire 
Thiele & Holzhause’s 
hochfeinen 


Unübertroffen 


beſtes ärztlich em⸗ 
pfohlenes Linde⸗ 
rungsmittel bei 
Keuchhuften, 
Heiſerkeit und 
N Katarrh. 
Nur ächt in ver⸗ 
ſchloſſenen mit mei⸗ 
ner Etiquette und 
Schutzmarke ver⸗ 
x \ g | ori ebenen Sen 
e ge N à 50 und 100 fg. 
8 2 \ Vorräthig bei Herrn 
8 
ilhelmsplatz 3, 
ersaft, Poſen. 
Al Loſe verkaufter 
Saft iſt nicht von mir und über⸗ 
nehme ich für deſſen Reinheit und 
Güte keine Garantie. 15527 


in elegant decorirter 1 Pfd. 
Blechdose in Buchform. Diese 
Buchdosen werden nach Ver- 
brauch des Cacao ausser zur 
Zierde der Küche auch noch 
zur Aufbewahrung von Thee, 
Gewürzen etc. dienen. 16855 

Zu haben in den meisten bes- 
seren Colonialw.-, Delikatess- u. 
Drog.-Gesch., Conditoreien etc. 


lyeerin-old-Cream-Seile 
v. Bergmann & Co. in Radebeul⸗ 
. Dresden, 12028 
die beſte Seife, um einen zarten 
weißen Teint zu erhalten; Mütter, 
welche ihren Kindern einen schönen 
Teint verschaffen wollen, ſollen ſich 
nur dieſer Seife bedienen. à Packet 
3 St. 50 Pf. bei R. Bareikowski, 
S. Otoeki & Co. u. Jasinski& Otynski. 
oder c. 440 mittl. Stück für 3 


Man hustet 
M., zwei Kiſt. 5, drei 7¼ M.; 


drei Pfund Cromeſchokol.⸗, Fon⸗ s 
dants⸗ etc. Figur 4 M. porto⸗ Pee r es e dee ene, Egg 
u. verpackungsfrei. Händlern | sicher, eee ee 
billiger. 1000 de Lobpreiſ. 17016 | grossartig, im 5 
Konfekthaus Scheithauer, In Packaten & ih * n. 4% F 
Pillnitz⸗ Dresden. 


ur angenehmſten Reinigung, 
Beſeitigung von Mund⸗ un 
Tabakgeruch, Zahnweinſtein, den 
ähnen blendende Weiße zu ver: 
eihen, iſt unübertroffen die auf 
der bayer. Land.⸗Ausſtell. 1883 
prämiirte 


ronatiſche Zahnpaſta. 
Sanitätsbehördlich geprüft, 
Jahresabſatz 50,000 Doſen, aus 
ayr. Hof⸗Parfümerie⸗ 
dae zu Nürnberg à 50 Pf. bei 


Christbaumzucker- 
Rasch prachtv., friſch, geſ. u. 
einſchmeck. Kiſtchen c. 220 große 


Große imitirt ſchwarze Skunks⸗ 
Muffe 2 M., doppelbreit Damen⸗ 
tuch 50 Pfg., doppelbreit ſchwarze 
Cachemires 50 Pfg. und Dir 
fertige weiße Damenhemden 1 M., 
Kinderhemdem in allen Größen, 
Damenjacken, Weiten, fertige Bett⸗ 
bezüge in weiß und bunt, ſauber 
enäht, wollene Strümpfe, wollene 
emden, Tücher, Unterröcke zu 
1,50. Kleine Reſte zu Puppen⸗ 
kleidern ſpottbillig. 1 


71 
M. Ioachimezyk, Friedrichſtr. 3,1 T. 


rn. Droguiſt J. Schleyer, 
reiteſtraße 13, u. J. Barci- 


1 
kowski, Neueſtraße. 11826 


J. H. Merkel, Leipzig.“ 


beid.Sehmalz,Friedrichstr.25. 
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Billige, 


7 Otto’s neuer Motor mM 


egender und stehender Anordn 


sind 


für Steinkohlengas Felle abllerdtargas, Wasser gag, Benzin undPetrolenn. 


Prämiirt mit mehr als 100 Medaillen und 35 Diplomen. 


37 500 Maschinen mit 150 000 Pferdekr. in Betrieb. 
ME” Unabhängig vom Vorhandensein einer Gasanstalt 


15847 


Otto's neuer Benzin-Motor. 


durchaus zuverlässige und absolut ungefährliche Betriebskraft. 


Otto’s neuer Petroleum-Motor 


zum Betriebe mit gewöhnlichem Lampen-Petroleum ohne Beimischung von Benzin. 


Otto’s neuer Motor in Verbindung mit Generator-Gasapparaten. 


Billigste Betriebskraft für die Gross-Industrie. 4 
Bei Motoren von 8 und nahe Pferdekraft wird ein Brennstoffverbrauch von höchstens 1 Kilo Kohle pro Stunde 
und Pferdekr. eff. garantirt. 


Prospecte, Kostenanschläge, Zeugnisse und Verzeichnisse von in Betrieb befindlichen Motoren gratis und franco. 


Auf der 1891r 
nämlich: 


= Allgemeine Versorgungs-Anstalt 
Karlsruhe. 
Lebensversicherung 


73 Millionen Mark Vermögen, 9813 

63158 Versicherungen über 257 Millionen Mk. Kapital. 

ReinerZugangi.d. letzt. 10 Jahr. 37582 Versich. üb. 157 Mill. M. 
Alle Ueberschüsse kommen den Versicherten zu gut. 

Prosp. u. jede Auskunft bei den Vertretern u. der Direktion. 


Dynamo-Maschinen-Bogenlampen- 
Elektromotoren. 


unſere Geſellſchaft in Liquidation getreten iſt, 


Nachdem 
ere raſchmöglichſt verkaufen 151 


wollen wir unſere 
offeriren ſolche deshalb 


zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 


Unſere Fabrikate find von anerkannt vorzüglicher Qua⸗ 
lität und bietet ſich daher ſowohl für Wiederverkäufer als auch 
fur Reflektanten Bu elektriſche Licht⸗ und Kraftanlagen 
Gelegenheit, um vortheilhaften Einkauf. 

Auf Wunſch laſſen wir jede Maſchine vor Verſandt von der 
Elektrutechniſchen Verſuchsſtation München prüfen. Pro⸗ 
ſpekte und Spezial⸗Offerten ſtehen zu Dienſten. 


Fabrik für Fletch und Maſchinenhau 
Bamberg in Liguidation. 


- DALLMANN 8 KOLA- 


Pastillen jr g bose ten, toner: Kolawein 


Schachtel u. 1 gohaftliche Strapazen entstand Berä ähigt Flasche u. 1,75 


den Menschen, grösste Strapazen mit Leichtigkeit zu ertragen, deshalb besonders 
8 Jägern, Sportsmen zu rn Mur in Apotheken erhält! 
nh Fabrik chem.-pharm. Prüp. 


ev. direkt 


/ALLMANN A Co., Gummersbach (Rheinl.) 


dure 


iiner SanerDrun] 


Altbewährte Heilguelle für Nieren-, 
Blasen- u. 9 — Gicht, Bronchial- 
katarrh, Hämorrhoiden etc., vortreffliohes 
diätetisches Getränk. 2944 
Brunnen- Direction Bilin (Böhmen). 


Depots in allen Mineral wasser-Handlungen, 


Verdauungs- 
Beschwerden 


.. — 0 5 ’ ” * 
Künstliche | Sarg's 2 > Are € I a 
Kalodont alodon alodon alodon 
Ramsch-Blumen! er ee r 
zur ee ſowie Kranz⸗ ea Ze Fan — 
laub, Todtenkränze u. . w vet⸗ deutsch kannt als Sanitäts- r 
endet à 5 Kilo⸗Kiſte 10 Mark Schön- nende Reisen, 
ver Nachnahme die Blumen. a behr- behördlich aroma- 
Fabrik von 474 heit ra 40 an 
Martin Hohlfld, = Zahnputz- r er 
Zähne. mittel. + frischend. 
Sebnitz i. Sachſen. 


ö eee e . 


9 
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das jedem Packet aufgedruckt iſt. 


Eine Wohnung, 


zwei Zimmer und Küche im III. 
Stock, Seitengebäude, an ordent⸗ 
liche, kinderloſe Leute per ſofort 
7 2 — 135 8 

Näh. i. Comptoir. 


Wo nung 


4 Zimmer u. Saal event. 6 Zim⸗ 
mer, Badeſtube, Küche ꝛc. Nieder⸗ 
wallſtr. 2, II., ſofort zu verm. 


Waſſerſtr 2. Suben un 
Nr. 2, Küche zu ver⸗ 


miethen. 175 


Soeben eingetroffen: 
Neuheiten 


Briefbogen und Couverts 
in eleganten Kaſſellen. 


Peihnachtsgeſchenken. 


Sämmtliche Ausſtattungen werden mit 
und ohne geprägtem Monogramm ſowie mit 
farbigem Monogramm geliefert. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co, 


(A. Röstel), 
Wilhelmſtr. 17. Poſen, Wilhelmſtr. 17. 


j > "Ameritoniihe Glanze Zlirfe 


N von Fritz Schulz jun. in Leipzig 

A| naranfirk frei von allen Khädlihen Subllanzen. 
— Dieſe bis jetzt unübertroffene Stärke hat ſich 
EV ganz außerordentlich bewährt; fie enthält alle 
74 zum guten Gelingen erforderlichen Subſtanzen 
in dem richtigen Verhältniß, jo daß die An⸗ 
wendung ſtets eine ſichere und leichte iſt. 
Der 5 e halber beachte man obiges chen 
Preis pro Packet 2 
haben in faſt allen Colonialwaaren⸗, Drogen- und S 


Mielbs-Oesuehe. = 


Ber: . 


E beim 


Gewerblichen Maschinen-Ausstellung zu Strassburg i. E., welche von 10 der bedeutendsten Gasmotoren- 
Fabriken beschickt worden war, wurde allein der Gasmotoren-Fabrik Deutz in Köln-Deutz die höchste Auszeichnung, 
die Goldene Medaille mit dem Diplom erster Klasse für vorzügliche Konstruktion und Ausführung von 

Gas:, Benzin- und Petroleum-Motoren von den Preisrichtern zuerkannt. 


Sarg’s Sarg's 
Kalodont Kalodont 
ist bereits ist bei 

im Hof und 
in- und Adel, 
Auslande wie im 

mit ein- 
grösstem fachsten 

Erfolge Bürger- 

ri & hause im 

ein- Ge- 
geführt. brauch. 


— m N 


paſſend zu 


— BEER 


eee eee 


2 


fg. Zu 


Geſucht 
eine Wohnung v. 3 Stuben und 
e zum 2 anuar. Off. mit 
Preis unt. 50 poſtl. 17507 


det Ode, Markt 66, 


in dem ſich jetzt das Biatas’ ſche 


Uhrengeſchäft befindet, iſt per 
Januar zu verm. 17551 


II. Lessler, Markt 55. 
Lindenſtraße 8, 17524 
iſt eine Remiſe Zu verm. 

Drei ſchöne Zimmer, Küche 
ſind billig vom 1. Januar zu verm. 
Halbdorfſtr. 21. 17 

Zu vermiethen 2 an 9 — 
Zimmer 1 Stock. 

Wirth: Grüner P 45 
. 17559 


miethen. 


Käuflich bei 


J. Schleyer, Breiteſtr. 
platz 3. 


Spatz 
e os . 
Olirenöl-s 

Die beſte Toiletteſeife für Teint und Haut⸗ 

pflege. 

Aerztlich empfohlen für ſelbſt zarteſte Haut. 
Billig, weil ſparſam im Gebrauch. 
Herren: 
Markt 82, R. Barcikowski, Neueſtr. 7/8, L. Eckart, 


St. Martinſtr. 14, Otto Muthschall, Friedrichſtr. 31, 
13, Paul Wolff, Wilhelms⸗ 


eife 


17467 


A. Asch Söhne, Alter 


Eins der wirksamsten Heilmittel bei den bezeichneten Krankheiten ist 


omburger Salz 


bereitet aus dem Wasser der Homburger Elisabeth-Quelle nach ärztlicher Anordnung. Zu beziehen in Flaschen von 170 Grm. à Mk. 2,50 und 480 Grm. à Mk. 6.— 
durch die Apotheken und Wasserhandlungen oder von der Brunnen-Verwaltung zu Homburg v. d. H. 


Fettleibigkeit 


—— — 


Sarg's Sarg's 
Kalo- Kals 
dont aus- dont erh 
1 lich zu 
drücklich 
zu ver- 75 Pfg. 


langen, der 
vielfachen 
werthlosen 


Nach- 9 und 
ahmungen * 
wegen. merien. 


Walliſchet Nr. 6 iſt ein Laden 
worin ſeit 25 Jahren ein Zigarren- 
geſchäft mit gutem Erfolg betrieben 
wurde per 1. Januax zu ver⸗ 


bei Elkeles. 17563 


Verſetzungshalber 


Halbdorſſtr. 15, eine Wohnung 
3 Zimmer mit Balkon, Küche u. 
Nebengel. ſof. bill. z. verm. 17557 


Ein groß. freundl. möbl. 
Zimmer, 


17558 


für 2 eh gerzen per 1. „Jan. 


3. verm Markt 52, 2 Tr. r. 


rere 


a Stellen-Angebste, 
Poſener Eredit⸗ Verein, 


Eingetragene Genoſſenſchaft 
mit unbeſchränkter Haftpflicht. 

Die Stelle des Controleurs 
iſt vakant. Reflektanten wollen 
ſich baldigſt 8 mine 
ſchriftlich melden. 7538 


Der Aufſichtsrath. 


R. Reymer, 
Vorſitzender. 


Aächligtt, Neiſender 


Haus- und Kichengerilhe 
bei hohem Salalr geſucht. 

Siraelit bevorzugt. 

Ausführl. Offerten mit Zeug⸗ 
niß⸗Abſchriften sub T. M. 300 
Rud. Mosse, Poſen. 17539 


Für meine Colonial- und 
Eiſenwaaren⸗ Handlung und 
8 ſuche ich per 

1. Januar 1892 


Commis, 
(flotte Expedienten), 


1 Lehrling u. 
1 Haushälter. 


8 richtig ben 


0. Fischbach, 


0. 
Görchen. 


ET Raslars 
(4 
Bureau ix Prester, ditt Ae 35. 


Hämorrhoidal- 
Zustände 


Näheres Neneſtr. 1]! 


Depot 
in Posen: 
Dr. Mankiewicz, 
Hofapotheke, 
J. Schleyer, 
Areileſlr. 13. 


Unverheiratheter Beſitzer eines 
geößeren Gutes ſucht eine 


Wirthſchafterin. 


Zeugnißabſchriften und Gehalts⸗ 
anſprüche poſtlagernd J. 28 Won⸗ 
growitz erbeten. 17487 


Ein 


Setzerlehrling 


kann bei uns eintreten. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 
A. Röstel.) 


Ein Lehrling 


mit guter Schulbildung geſucht. 


C y 
Drogenhandlung, Poſen. 
Einen Lehrling 
per 1. Januar 1892 ſucht 17483 

Salomon, 


Sammet, Seidenwaaren, Woll⸗ 
toffe 


Ein unge WM ſucht 17564 


ein junges Mädchen 


zur Stütze der Hane kran, 
unter Nr. 11 an die Exp. d. 


gi 


55. verbesserte Aufinge, 


Die Selbsthilfe, | 


PPP 

treuer net eber für junge und alte 2% 

1 die gelomädt 5.55 — — 
eder, det an Nero 


„ An 11. 
Wird * Convert verſchloſſen Üderſchickt. 


Waſſerſucht⸗, 


Aſthma⸗, Nieren- u. Verfet⸗ 
tungskranke erhalten Rath 
und ſichere Hülfe. Zahlloſe 
täglich einlaufende Dank⸗ und 
Anerkennungsſchreiben beſtätigen 
die großartigen Erfolge. 15149 
Friedrich Meyer, 
Münſter i. W. 

Wer keine 51 kur 

at, verlange gratis den & 

our v. L., Weyl, Berlin . 4 
n 


Ge 1 RE übers 


E. Ehröder. berlin 12. 2 . 
Die der Frau reg DE 
Willanowo im Schweitzerhaus 
Eichwaldſtraße zugefügte Be⸗ 
leidigung nehme ich hiermit reuevoll 
zurück. Wilumeit 


